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Thiers und die konſervative Republik. 
Am 12. ging es in der Verſailler Nationalverſammlung wieder 
einmal recht wild her. Die Debatte über einen völlig neutralen Ge⸗ 

genſtand, die Beſteuerung der Handelsumſätze, ſprang plötzlich in ein 
ochpolitiſches Fahrwaſſer über und wurde dem Präſidenten der Re⸗ 

publik zur Veranlaſſung, ſein politiſches Programm zu entwickeln. Es 
atte ihn Niemand darum gefragt und er hätte ſich füglich mäßigen 
und die Kundgebung ſeiner Anſchauungen über die Regierungsform 
is auf das für den Schluß der Verſammlung verheißene Expoſé ver⸗ 
paren können. Aber wie nun der alte Herr einmal iſt, reizbar und 
ig, konnte er den Widerſpruch der Rechten nicht vertragen, die ihm 
erhaupt in letzter Zeit ſo viel zu ſchaffen gegeben und ſo platzte er 
enn ganz unerwartet mit der Erklärung in die Verſammlung hinein, 
daß, wenn er in Beziehung auf die Staatsform etwas thun könne, 
es zu Gunſten der konſervativen Republik geſchehen werde. 

Dieſe Erklärung wurde das. Signal zu einem unbeſchreiblichen Tu⸗ 
mult; die Linke klaſchte ſich die Hände wund, die Rechte brüllte ihre 
Proteſte dazwiſchen. Was man aus dem Lärm heraushören konnte, 

ar der Vorwurf, daß Thiers den Pakt von Bordeaux nicht ein⸗ 
halte, auf Grund deſſen er zum Präſidenten der Republik erkoren 
orden ſei. 

Iſt dieſe Anklage der Rechten begründet? Gewiß nicht. Der 
Pakt von Bordeaax, welcher bekanntlich vom 17. Februar 1871 datirt, 

eſtimmt Nichts über die zukünftige Regierungsform in Frankreich. 
Die Entſcheidung hierüber wird vielmehr vorbehalten, dahiugegen ver⸗ 
Ich Thiers zwei Tage ſpäter, am 19. Februar 1871 in feiner Antritts⸗ 
kede, daß er zu allererſt Frieden mit Deutſchland ſchließen, die Ord⸗ 
nung wieder herſtellen und den Staatskredit reſtituiren werde. Dann, 
nach Vollendung dieſer Aufgaben, werde die Zeit gekommen ſein, um 

558 Verfaſſungsfragen zu denken; nicht aber die Abſtimmung der Na⸗ 

lionalverſammlung, ſondern der Wille des geſammten Volkes ſolle 
über zu entſcheiden haben, welche Regierungsform für Frankreich 

die am meiſten erwünſchte ſei. 

Dies iſt von Thiers bisher gehalten worden. Man muß anerken⸗ 


ermögen. ö 
Thiers ſelbſt, den man lange für einen verkappten Orleaniſten 

gehalten, ſcheint in dieſer Hinſicht mannichfache Wandlungen durch⸗ 

gemacht zu haben und doch auch jetzt noch nicht zu einem definitiven 


Urtheil gelangt zu fein. Denn die Wendung „bisher hat die Vor⸗ 
ehung Frankreich unter der republikaniſchen Form erhalten“ deutet 
eineswegs auf die durch Erfahrungen ſelbſtgewonnene Ueberzeugung, 
aß die Republik die befte Staatsform für Frankreich fei. 
in : Aber dies iſt es eben, was an Thiers charakteriſtiſch iſt, daß ſich 
in ihm allgemeine Anſchauungen mit perſönlichen Tendenzen allezeit 
erguicken und ſo Entſchlüſſe in ihm reifen, zu welchen man, wie klug 
fie auch erſcheinen mögen, kein rechtes Vertrauen haben kann. g 
! Thiers' Regiment iſt ein Glück für Frankreich. Das unterliegt 
\ nem Zweifel. Aber die Ueberzeugung hiervon drängt ſich mehr dem Aus⸗ 
e als den Franzoſen auf. Denn dieſe erleben alle Tage das Schau⸗ 
Miet, daß er nicht über den Parteien, ſondern mitten unter ihnen 
beht; daß, wenn ein Skandal in der Nationalverſammlung entſteht, 
95 immer dabei iſt. Dies ſollte er füglich vermeiden. 5 
* Aber da ſteht wiederum ſein reizbares Naturell im Wege. Dieſer 
echten, die notoriſch intriguirt und konſpirirt, um ihn zu a 
fie in ihm nicht mehr diejenige Hinneigung zum Royalismus er⸗ 
litt, die fie ehedem ihm zutraute — dieſer Rechten einen Denkzetlel 
beben, konnte der alte Brauſekopf ſich nicht enthalten. Und da ſich 
. eine paſſende Gelegenheit nicht von ſelbſt bot, ſo brach er eine 
pn Zaun und ſagte ihr direkt ins Geſicht: So lange ich am * 
1% iſts mit euren royaliſtiſchen Gelüſten nichts; ich bin für die 1276 
ſervative Republik! Es ſieht ſich gerade fo an, als hätte Herr N 

Stillen gedacht; na wartet, ich will Euch ſchon mores lehren! Und 
in rief er ihnen denn ſein Quos ego zu, um im nächſten Moment ſchon 
1 lären, daß er troſtlos ſei, die Finanzen mit der Politik vermiſcht 
aben. er 

Nun hat ers aber einmal gefagt. Das Wort läßt ſich nicht mehr 
ſurückneh men. Was wird die Folge ſein? Er wird auf dem ange⸗ 
wuteten Wege trotz des Widerſtandes der Monarchiſten weitergehen 
| fen, Es ift kaum ein anderes Mittel übrig, weun er ſich der ER 
aur Legenüber halten will, als die Nationalverſammlung aufzulöſen un 
| ef eine republikaniſche Kammermajorität hinzuarbeiten. Daß er Be 
entualität bereits ins Auge gefaßt hat, beweiſen ſchon jetzt vorberei⸗ 
e Stimmen in denjenigen Organen, welche ihm nahe ſtehen. 


E 


ie Freihandelsfrage in der nordamerikanifden 
9 Fräſidentenfrage. 


N Die Konferenz hervorragender Politiker und entſchiedener Frei⸗ 
daddelsleute, welche am 20. Juni in Newyork tagte, ſowie die demo⸗ 
üiſche Nationalkonvention, welche am 9. Juli in Baltimore Ho⸗ 
die d Oreeley für die Präſidentſchaft und B. Gratz Brown für 
fr Vigepräfidentfchaft nominirte, haben nicht nur die Prüf ident 8 5 : 
LT ſondern auch die Freihandelsfrage in ein Hareres Li 

Mailt. Das Reſultat beider Verſammlungen war, daß eine große 
ge rität derſelben das incinnatier- Programm, welches die Ent⸗ 
Lung der Freihandelsfrage den Kongreßwahlen überläßt, billigte 
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Donnerſtag, 18. Juli 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


und Grecley und Brown im Präſidentenwahlkampfe zu unterſtützen 
beſchloß. Die von einer geringen Anzahl extremer Freihandelsmänner, 
welche eben ſo ſehr gegen Greeley wie gegen Grant ſind, aufgeſtellten 
Präſidentſchafts- und Vizepräſidentſchaftskandidaten William S. 
Groesbeck und Frederick Law Olmſtead dürften unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden nur wenig Anklang bei dem amerikaniſchen 
Volke finden, dazu kommt noch, daß Olmſtead bereits die Nomination 
abgeleht hat und Groesbeck, ein liberaler Demokrat, wahrſcheinlich 


bald daſſelbe thun wird. 


So kann und wird in dem bevorſtehenden Präſidentenſchaftswahl 
kampfe die Freihandelsfrage zweifelsohne nicht die Rolle ſpielen 
wie es beim Beginn 


händler von Profeſſion mag ſich hingegen ſträuben, 
ſie will. 


Wie in faſt allen populären Bewegungen in den Vereinigten 
Staaten, ſo geht es diesmal auch mit der vornehmlich von Karl 
Schurz inaugurirten Reformbewegung, bei welcher die Freihandels⸗ 
frage urſprünglich mit in erſter Linie ſtand. Die große Mehrheit, die 
Maſſe Derer, welche ſich der Bewegung anſchloſſen, ſchreibt letzterer 
ſchon durch ihr bloßes Gewicht die Hauptrichtung vor. Die Maſſe, na⸗ 
mentlich die der Südländer, denkt aber, wie die Thatſachen lehren, ge⸗ 
genwärtig weniger an die Zoll- und Tariffrage, als an die Bekämpſung 
Grant's; ſie verfolgt andere Zwecke und unter dieſen vor allen Dingen 
die Beſeitigung der herrſchenden Grantpartie, der ſo verderblich um 
ſich greifenden Korruption im Aemterweſen und eine völlige Ausſöhnung 
des ſo hart geſtraften Südens mit dem Norden der Union auf der 
Baſis eines gänzlichen Fallenlaſſens aller alten Parteigegenſätze, welche 
nur dazu gedient haben, den alten Streit auch nach Aufhebung der 
Sklaverei in veränderter Form zu verewigen und jedem zeitlichen 
Ausgleiche im Wege zu ſtehen. Und der großen Maſſe der Oppoſition 
gegen die Grantpartie erſcheint dieſe Aufgabe als eine fo große, fo 
wichtige und zugleich ſo ſchwierige, daß ſie von allen den Fragen, die 
geeignet ſein könnten, die Kräfte der Oppoſition gegen die Grantpartei 
zu zerſplittern, möglicht abſehen will. Taher ſagt au 


noch lange fortfahren, der Oppoſition gegen die Gra 


Derer erwecken, die andernfalls in ſpäteren günſtigeren Zeiten gewiß 
gern ihren Theil zur praktiſchen Ausführung des Freihandelsſyſtems 
beitragen würden.“ 

Das haben denn auch Männer, wie David Wells, aner⸗ 
kannt einer der bedeutendſten und freiſinnigſten Nationalökonomen der 
Union, und Zeitungen, wie die „Chicago Tribüne“, die kaum einen 
Tag verſtreichen laſſen, ohne ihren Anti⸗S chutzzoll⸗ und Anti⸗Mono⸗ 
polgeſinnungen kräftigen Ausdruck, zu geben, ſehr wohl eingeſehen. Wenn 
einige wenige andere Anhänger der Freihandelsrichtung das noch immer 
nicht habe begreifen wollen, ſo werden ſie mit ihrer fortgeſetzten, ver⸗ 
biſſenen Oppoſition gegen die Reſultate der Cincinnatier Konvention, 
der Konferenz in Newyork und der Baltimorer Konvention ſehr bald 
Erfahrungen machen, die ihrer Prinzipienreiterei und ihrer Eitelkeit 
weniger ſchmeichelhaft ſein dürften. 

Wie die „Chicago⸗Tribune“, die „Weſtliche Poſt“ und andere, dem 
Freihandel günſtige Blätter behaupten, wurde die erwähnte Konferenz 
in Newyork von einigen Mitgliedern der Cineinnatier Konvention, 
welche mit Greeleys Nomination nicht zufrieden waren, berufen. Die 
Freihandelsfrage wurde als Hauptmotiv gegen Greeley beuutzt. 
Manche Herren, deren jetziger Eifer für Freihandel gerade ſo extrem 
iſt, wie ihr Eifer für den Schutzzoll vor wenigen Jahren, beſtanden 
darauf, daß ſie es nicht mit ihrem Gewiſſen vereinigen tönnten, . 
Greeley zu unterſtützen. Thatſache aber iſt, daß die Union der Nomi⸗ 
nation Greeleys eine leidlich vernünftige Klaſſifikation der Tariffrage 
unter den politiſchen Fragen verdankt. In dem Präſidentenwahl⸗ 
kampfe von 1868 waren die Kandidaten der demokratiſchen Partei, Ho⸗ 
ratio Seymour und Francis P. Blair, Freihändler, und doch 
war eine Mehrheit der in dieſem Jahre auf dem Seymour-Tidet er⸗ 
wählten demokratiſchen Kongreßmitglieder nicht nur Schutzzöllner, ſon⸗ 
dern auch politiſche Intriguanten, bereit ein jedes nationale Intereſſe 
für irgend ein Spezialprivilegium an Privatko rporationen oder andere 
Monopole zu verſchachern. Was auch die National 5 Koventionen 
über die Freihandelsfrage ſagen mochten, beide Parteien 
die demokratiſche, wie die republikaniſche = erwählten Kongreßmit⸗ 
glieder ohne Rückſicht auf deren Anſichten in der Freihandelsfrage. 
Die Cincinnatier Konvention, welche Horace Greeley nomimirte, hat 
nun zum erſten Male offen und beſtimmt den Satz aufgeſtellt, daß 
Zoll⸗ und Steuerfragen vor allen Dingen von der Geſetzgebung, 
vom Kongreſſe, zu entſcheiden ſind, und daß dieſelben ſo entſchieden 
werden ſollen, ohne irgendwelche direkte oder indirekte Einmiſchung 
ſeitens der Exekutive, des Präſidenten; und Herr Greeley hat 
dieſem Satze auf das Entſchiedenſte und Herzlichſte wan 
Greeley erklärte in dem Schreiben, in welchem er offen und feier ich 
die Kandidatur annahm, daß er, wenn der vom Volke gewählte 9916 
greß die Schutzzölle abſchafft oder abſoluten Freihandel einführt, 5 
Präſident den betreffenden W er Race FR % 

i ebra } 
a ee 1 Freihändler beruhigen und 
ihre Agitation für die Kongreßwahlen aufſparen können. 

Wie nun die Sachen gegenwärtig in den Vereinigten Staaten 
liegen, wird dies auch wohl thatſächlich geſchehen müſſen; wenn auvers 
das Freihandelsprinzig daſelbſt zum Siege gebracht werden ſoll; ſo 


eilun 


Jahrgang. 


der Wahlbewegung allerdings den An⸗ 
ſchein hatte; die kleine und wohlmeinende, aber in ihren politiſchen 
Anſchaungen doch zu einſeitige und beſchränkte Schar der Frei⸗ 
ſo viel 


dee 
reihändler 
ntpartei ihre 
beſondere Doktrin als unbedingt maßgebend vorſchreiben zu wollen, 


werden fie höchſtens Vorurtheile gegen dieſe Doktrin unter der Maſſe 


Annen 
Annahme⸗-Bureaub 
In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 
Nudolph Moſſe; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 

Wien u. Baſel: \ 
Haaſenſtein & Yoglerz 
in Verlin: 
A. Relemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabalh. 
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viel ſteht aber feſt, daß die Grantpartei am wenigſten dem Freihandel 
günſtig iſt. R. 


K 


Denutſchland. 


2 Berlin, 17. Juli. Das neue Feldgeſchütz, mit welchem hier 
Er feit längerer Zeit Verſuche ſtattfinden, und das die künftige Ge⸗ 
chützausrüſtung der geſammten deutſchen Feldartillerie zu bilden be⸗ 
Nimmt iſt, wird ſich zur Erzielung einer möglichſt großen Pulver⸗ 
ladung und eines größeren Geſchoßgewichts, ähnlich den neuen Ma⸗ 
rinegeſchützen in der unteren Hälfte des Rohrs durch eine Ringlage 
verftärkt finden. Ebenſo wird vorausſichtlich auch bei demſelben das 
bisher nur bei den ſchweren Marine⸗ und e verwendete 
prismatiſche Pulver, jedoch mit einer entſprechenden PN. odifikation der 
Körnergröße, eine Anwendung finden. Jene Geſchützkonſtruktion iſt bisher 
nur bei dem neuen ruſſiſchen Ning⸗A⸗Pfünder in Ausführung getrete 
und ſoll ſich dort nach allen Beziehungen ſehr vortheilhaft bewäh 
haben. Zugleich ſchließt dieſe Konſtruktion aber die Anwendung jedes 
anderen Geſchützmaterials als Gußſtahl aus, was den ſchon früher 
über dies neue Geſchütz gebrachten Mittheilungen Nad entſprechen 
bisher der einfache keilverſchluß mit 
5 \ ung die g ten Reſultate ergeben haben. Ob es ge⸗ 
lingen wird, ein Einheitsgeſchütz herzu tellen, darf hingegen noch als 
zweifelhaft angeſehen werden, und ‚ind die Verſuche überhaupt auch 
noch nicht abgeſchloſſen, wogegen die bisher erzielten Ergebniſſe aber 
jo günſtig ausgefallen fein ſollen, um die Einführung des Geſchützes 
an ſich und die Annahme der prinzipiellen Konſtruktionsgrundſätze deſſel⸗ 
ben nahezu als gewiß annehmen zu können. Andrerſeits werden die Panzer⸗ 
ſchießverſuche mit dem neuen 28⸗Cm.⸗Geſchütz noch gar nicht als begonnen 
bezeichnet, wohl aber ſind über die gleichartigen mit dieſem eſchütz 
Rußland ſtattgehabten Verſuche neuerdings ausführliche und durchaus 
zuverläſſige Mittheilungen veröffentlicht worden. Es iſt dort auf eine 
Panzerſcheide von im oberen Theil 228, im unteren 305 Mm. Eiſen 
und 9415 Mm. Teakholz in zweckmäßigſter, genau der Schiffswand des 
engliſchen Panzerſchiffs „Hercules“ nachgebildeten Konſtruktion gefeuert 
worden. as Probegeſchütz war dabei, ohne daß die Gründe dafür 
angeführt werden, um 27” engliſch kürzer ausgefallen, als das zur 
endgiltigen Einführung beſtimmte Modell, wodurch ſowohl eine ver⸗ 
minderte Pulverladung, wie desgleichen eine bedeutend ver⸗ 
minderte Anfangsgeſchwindigkeit bedingt wurde. Dennoch aber 
iſt der neunzöllige Theil der Panzerſcheibe noch bei 1300 und 
der ſechszöllige Theil. noch bei 1800 Meter Entfernung von 
den Geſchoſſen DE 8 giett hihlagen, EN wobei 
die angewe n Stahlgranaten meiſt na em Durchdringen der 
atten und en Bordwand kaum er, eine Veränderung 
ausgewieſen haben, und wonach die gleiche Wirkung bei dem modelle 
mäßig ausgeführten Geſchütz ſicher auch bei einer ‚schnzölligen, wo 
nicht ſelbſt noch bei einer zwölfzölligen Panzerung vorausgeſetzt werden 
darf. — Franzbſiſcherſeits wird jetzt der Anſpruch erhoben in dem 
Feldzuge 1870 1871 noch eine zweite preußiſche Fahne erobert zu haben. 
Es geſchieht dies in dem jüngſt erſchienenen Werke des Marſchall Ba⸗ 
zaine „L’armee du Rhin“ und kaun dieſer Auſpruch in der That nicht 
unbedingt von der Hand gewieſen werden. Derſelbe knüpft ſich an die 
Schlacht von Mars-la⸗Tour, und handelt es ſich um die Fahne des 
2. Bataillons 16. Infanterie-Regiments. Nach dem dieſſeitigen offi⸗ 
ziellen Nachweis der im Kriege von 1870/1871 zerſchoſſenen oder ſonſt 
verletzten Fahnen iſt in der genannten Schlacht dieſes Bataillon nur 
in dem Beſitz der unteren Hälfte des Fahnenſtocks, inkl. des die Be⸗ 
ſitzinſchrift der Fahne enthaltenden Fahneringes geblieben, wogegen 
demſelben ſeitdem die Fahnenſpitze, die Fahnenbänder und der obere 
Theil der Stange mit den Reſten der Fahnenflagge fehlen. Ohne 
ann iſt dieſer Theil bei dem verluſtvollen Angriff der Brigade 
Wedell auf die Höhen hinter Maxs⸗la⸗Tour abgeſchoſſen worden, bei 
welch gleicher Gelegenheit die Fahne des ebenfalls daran betheiligten 
1. Bataillons 56. Regiments 23 Kugeln empfangen hat. Der Feind 
mag ſpäter bei dem Zurlckweſchen der genanr 
tümmel des Kampfes unbemerkt zur E 
aufgehoben haben und gewährt die Angabe des franzöſiſchen Mar⸗ 
ſchall den Beweis, daß dieſelben als Trophäe in das franzöſiſche Hau.ıt- 
quartier abgeliefert worden find. Es knüpft ſich an dieſen Fall jedoch 
die noch nicht entſchiedene und bisher wohl auch noch nicht aufgewor⸗ 
fene Prinzipienfrage, ob der wie erwähnt dem Bataillon erhalten ge⸗ 
bliebene Fahnenring den Anſpruch auf die Erhaltung der Fahne be⸗ 
dingt, oder ob der Begriff des Feldzeichens der verloren gegangenen 
Spitze und Flagge beiwohnt, und ſteht darüber die Entſcheidung Sr. 
Majſeſtät des Kaiſers zu gewärtigen, welcher über die näheren Um⸗ 
ſtände dieſes Verluſtes Bericht eingefordert hat. Merkwürdig erſcheint 
noch, daß die Zahlen 1 und 6 im letzten Feldzuge beſonders gefährdet 
worden find, indem bekanntlich das 2. Bataillon 61. Regiments das 
einzig andere preußiſche Bataillon ift, das feine Fahne wirklich ver⸗ 
loren hat, wogegen das 2. Bataillon des 16. Landwehr⸗Regiments bei 
dem Ueberfall in Chatillon ebenfalls ganz nahe daran gewefen iſt, feine 
schließlich nur noch durch das Fenſter des Kommandeurquartiers ge⸗ 
rettete Fahne einzubüßen. : 
— Der Kaiſer erfreut Sich, den neue 
richten aus Ems zufolge, des beſten Wohlſeins, haben Sich jedoch in 
den letzten Tagen des anhaltenden Regenwetters wegen nur ſelten auf 
der Promenade gezeigt und trinken den Brunnen des Morgens theils 
im Zimmer, theils unter den Kolonnaden. Se. Majeſtät gegenken 
noch bis gegen Ende dieſes Monats in Ems zu verweilen, in der er⸗ 
ſten Woche des Auguſt aber zu einer mehrwöchentlichen Nachkur nach 
Gaſtein zu gehen. Anfang September kehren Se. Majeſtät nach Ber⸗ 
lin zurück, um den Beſuch des Kaiſers von Oeſterreich zu empfangen. 
— Auf dem 8. internationalen ſtat iſt iſch en Kongreß zu 
St. Petersburg wird das Deutſche Reich durch den Regierungs⸗Rath 
Dr. Meitzen, Preußen durch den Geh. Ober-Regierungs⸗Rath Dr, 


Engel vertreten ſein. 

— Der Wirkliche Geh. Ober⸗Regierungsrath Wehrmann hat 
ſich nach Beendigung der mit gutem Erfolge in Gaſtein gebrauchten 
Badekur einſtweilen zu längerem Aufenthalte nach Ilmenau begeben 
ad zu beſuchen. 


und gedenkt ſpäter noch ein Seeb 
wird der „Elbf. Ztg.“ mitgetheilt, 


— Von „unterrichteter Seite“ 
daß im Cultus miniſterium die Ausarbeitung jener Geſetze be— 
gonnen habe, welche die Reorganiſation der katholiſchen Kirche 
betreffen und den geſetzgebenden Körperſchaften vorgelegt werden follen, 

Rung der Regierung in Bezug auf 


Ueber die Entſchlie 

die Maßregeln gegen die Biſchöfe und über das Stadium, in welches 

die Angelegenheit der Amts- und Temporalienſperre gegen den VBiſchof 
n, ſoll vorläufig noch Shiͤlſchweigen beo⸗ 


2 


’ 


würde. Als Verſchluß ſoll 
Broadwelllidirung die günſti 


ten Brigade die im Ge⸗ 
rde gefallenen Fahnentrümmer 


ſten eingegangenen Nad)- 


Crementz in Ems getrete 


bachtet werden. Es wird indeſſen von eingeweihter Seite ausdrücklich 
hinzugefügt, daß der Peſſimismus ungerechtfertigt ſei, der ſich ſeit 
kurzem eines Theils der Preſſe bemächtigt habe. An ber Zuſtimmung 
des Kaiſers dürfe nicht gezweifelt werden, aber eben deshalb ſei es ge⸗ 
boten, die Publizirung von Details zu vermeiden, weil man dadurch 
mindeſtens der ultramonkanen Preſſe Gelegenheit zu unerquicklichen 
Expektorationen bieten würde. Gleichzeitig darf nicht außer Acht 
gelaſſen werden, daß ſpezielle Nachrichten über den Stand der ſchwe⸗ 
benden Angelegenheiten gewiſſen Einflüſſen die Wege ebnen dürften. 
Uebrigens ſcheint man in maßgebenden Regionen nicht die Auffaſſung 
zu theilen, als ob die Offizibſen eine . begangen, daß ſie 
weitere Maßnahmen gegen den katholiſchen Klerus von der Reichs 
i Mather lun und jener der Einzellandtage abhängig erklärten. Dieſe 
Mittheilung, ſagt man, beruhe auf direkten Informationen, weil auf 
dem Verordnungswege doch nicht die letzten Ziele des Fürſten Bis⸗ 
marck zu erreichen wären. Um nur eines derſelben zu gedenken, ſo 
Handle es ſich jedenfalls um die Emanzipation des niederen Klerus 
von Rom und der biſchöflichen Gewalt. Dazu müſſen Geſetze vorhan⸗ 
den fein, u. a. auch ſolche, welche die materielle Lage des niederen 
Klerus ſo regeln, wie fie die Priefter einer Nationalkirche für ihre 
Unabhängigkeit bedürfen. (K. H. 3.) 
* — Bekanntlich hieß es im Anfange, nur eine Regierung, und ſpä⸗ 
ter, zwei Regierungen, hätten auf die von deutſcher Seite gemachten 
Veorſchläge betreffs der einer neuen Papſtwahl gegenüber zu beobach⸗ 
tenden gemeinſamen Haltung ablehnend geantwortet. Daß eine dieſer 
beiden Regierungen die franzöſiſche geweſen ſei, darüber herrſcht kein 
3 weifel. Nicht fo ſicher war man in Betreff der zweiten, als welche 
mehrfach die italieniſche vermuthet wurde. Der Wiener Korrefpondent 
der B. u. H.⸗Z. giebt eine unerwartete, anderslautende Interpretation. 
Derſelbe ſchreibt unterm 15. d.: 
Graf Andraſſy hat vom auswärtigen Amt rechtsgeſchichtliche For⸗ 
ſchungen über das Vetorecht der katholiſchen Regierungen anſtellen 
laſſen. „Sie würden von großem Werthe ſein — meinte der Vertre⸗ 
ter einer Regierung, welche ein Veto nicht befigt — wenn die Gelehr⸗ 
ten den Papſt machten und nicht die Kardinäle.“ Im Uebrigen wird 
es nicht nöthig fein, noch länger ein Geheimniß daraus zu machen, 
daß die beiden katholiſchen Regierungen, welche die Berliner Anre⸗ 
gung zu einer Verſtändigung über die Papſtwahl abgewieſen, die Re⸗ 
gierungen von Frankreich und von Oeſterreich find. Die Begleitſchrif⸗ 
ten beider ſollen eine wunderbare Gleichförmigkeit der Argumentirung 
zeigen. 
— Die „Opinione“ faßt in einer Reihe von Leitartikeln die in 
allen Ländern mit katholiſcher Bevölkerung fo ungemein intereſſirende 
Frage einer neuen Papſtwahl ins Auge und plaidirt in ihrem 
zweiten Artikel ſehr entſchieden dafür, daß die italieniſche Regierung 
dieſem Akte nicht mit verſchränkten Armeen zuſehe. 
„Wäre es jemals entſchuldbar“, — fo fragt das miniſterielle ita⸗ 
lieniſche Blatt — „wenn die italieniſche Regierung ſich in Sachen der 
Papſtwahl Ni Für ſie läuft es keineswegs auf daſſelbe 


tig zeigte? 
hinaus, ob ein feindlich geſinnter, von Agitatoren beherrſchter Papſt 
oder aber ein Papſt von gemäßigten Grundſätzen gewählt wird, der 
ſich den Zeitforderungen anzubequemen weiß. Wenn fie darum einen 
Wunſch auszusprechen hätte, jo wäre es der, einen Papſt gewählt zu 
ſehen, welcher in ſeinen Beziehungen zu den Stagtsregierungen wie 
zu der bürgerlichen Geſellſchaft ſich von dem Geiſte der Mäßigung 
leiter läßt und der, wenn denn einmal auf eine Ausſöhnung des Papſt⸗ 
thums mit dem Prinzip der Freiheit nicht zu rechnen iſt, weniafend 
den Kampf ſelber weniger erbittert und das Zuſammenleben erträglicher 
machen würde. 3 = ; 
Dieſen Wunſch unſerer Regierung theilen anſcheinend auch alle 
übrigen Staaten u. ſ. w.“ 
»Die einzige Niederlaſſung der Jeſuiten in Baiern iſt 
bekanntlich in Regensburg. Die dortigen Jeſuiten haben bereits 
von ihren Obern den Auftrag erhalten, abzureiſen. Sie wollen, 
wie ein frommes bairiſches Blatt es ausdrückt, „dem Reiche die Schmach 
erſparen, wie Vagabonden ſie zu ſchuben.“ Auch an andern Orten 
rüſten ſich die Jeſuiten zur Abreiſe. Hie und da heißt es, einige der⸗ 
ſelben würden aus dem Orden austreten und „als Weltgeiſtliche“ ihre 
Thätigkeit fortſetzen. Dieſe Liſt wäre doch zu plump; es wird Nie⸗ 
mand daran glauben, wenn der Pater X. verſichert, er ſei jetzt kein 
Jeſuit mehr. 
— Einzelne Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu haben bereits in 
aller Stille die Grenzen Deutſchlands paſſirt. Nach verläßlicher 


Theater. 


Wer ſich in Gefahr begibt, kommt darin um. Und daß es ſo iſt, 
darf am wenigſten Derjenige beklagen, welcher rechtzeitig gewarnt 
wurde. Herr Theodor Krautſchneider von hier hat es nicht er⸗ 
tragen können, daß eine Studie von ihm ruhmlos „ins All verſinke“; 
jetzt wird er es den kritiſchen Stimmen, welche nur deßwegen ernſthaft 
über ſein Opus ſich ausließen, weil ſie ihm ſchlimme Erfahrungen er⸗ 
ſparen wollten, wohl glauben, daß ſeine „Geyersberg“ betitelte 
fünfaktige Tragödie in Jamben ein gar mangelhaftes Gedicht iſt. 

Daß man es doch Autodidakten niemals beibringen kann, wie 
nöthig die kritiſche Schulung auch dann noch ſei, wenn man in ſich 
das ſouveräne Walten des Genius verſpürt, und daß ohne wirkliche 
Arbeit es keinen Erfolg gebe. 

Wir können unſer über die „Geyersberg“ bereits abgegebenes 
2 Urtheil jetzt, nachdem das Stück über die Bühne gegangen, ſelbſt in 
0 ſeiner damaligen Bedingtheit gar nicht mehr aufrechterhalten. Die 
Aufführung hat die Mängel in erhöhtem Maße gezeigt; das, was uns 
als Vorzug bei der Lektüre erſchien, war auf der Bühne gleichfalls 
Fehler. Was uns raſche, reſolute Handlung dünkte, ward auf den 
Brettern zum nebelbildartigen Vorüberhuſchen; es war punktirt, aber 
nicht gezeichnet; angedeutet, aber nicht ausgearbeitet; geahnt, aber 
nicht gedacht — mit Einem Worte: verfehlt! 

Kr Die Darfteller hätten ſelbſt bei der wärmſten Hingebung an die 
Sache das Stück nicht über Waſſer halten können; dieſe Monologe 
klingen ſo hohl wie menſchliche Stimmen in dem Gräberraum, in 
; welchem Florian ſich von feiner Geliebten verabſchiedet; es iſt dekla⸗ 
1 matoriſch nichts daraus zu machen. Was ſoll denn das Finale des 
5 Helden: 

2 Nimm dieſen letzten Kuß; es ift der letzte nicht — 

1 was in aller Welt, fragen wir, Toll] denn dieſes Finale auf den 
g 

> 


ufchauer wirken und wenn man es noch ſo pathetiſch brüllt oder noch 
ſo weinerlich verhaucht? Wo kein Gedanke dahinterſteckt, da nützt 
kein Pomp der Sprache. Und wenns noch Pomp wäre! Worte ſinds, 
leere Worte. Was iſt z. B. ein „Stand“, den man „trägt“? Was 
iſt das für ein „Geſchöpf, das ein Menſch ſoll ſein?“ Wer findet ei⸗ 
nen Gedanken darin, daß, wenn der Tod den König neben den Bett⸗ 
ler bettet, „der Standesunterſchied ſie nicht wecken wird?“ Oder wie 
kann man ſich eine Vorſtellung davon machen, daß Jemand „ein Nichts 
erhält“? 
Kurz! wir könnten dem Verfaſſer der „Geyersberg“ von Szene 
zu Szene nachweiſen, daß er ſich bei einer Menge von Geſprochenem 
ſelber gar nichts gedacht, daß er nirgends verſucht hat, dem Schall 


Eu Zr 


Mittheilung erhielten die Jeſuiten von ihrem Obern die gemeſſene 
Ordre, jeden Konflikt mit den Landespolizeibehörden zu vermeiden. 
Dieſe Ordre iſt um ſo verſtändlicher, als durch etwaige Demonſtra⸗ 
tionen der frommen Väter zu Gegendemonſtrationen Anlaß gegeben 
worden wäre, welche die perſönliche Sicherheit der Ausgewieſenen leicht 
gefährden konnten. 


fährlicheres Spiel als jede andere, inſofern ſie da, wo ſie ihr Weſen 
hat, nicht nur 

Opfer bebro 
an die Preſſe um Hülfeleiſtung gegen dieſe 
banner wenden, erzählen, wie man oft an allen Deinungen des Kran⸗ 
kenzimmers den Drudenfuß oder die Buchſtaben. 

Melchior, Balthaſar) bemerkt und dann ſogleich 05 

Kranken ſo lange ohne ärztliche Hilfe gelaſſen. Se 


bei den Kranken die Zauberformel Abakad N 
fie vor zwei Jahren bei den verwundeten Turkos ſehen konnte. Stirbt 
die kranke Perſon, ſo erklärt der geiſtliche Hexenmeiſter achſelzuckend, 
es habe ihr am rechten Glauben gefehlt, 
wahrloſung geſund, ſo hat nicht nur die 8 0 
dern dem gewiſſenloſen Freibeuter eröffnet ſich auch ein weites und er⸗ 
giebiges Arbeitsfeld unter den Ba \ e un 5 
ken für ihn wachſen. — Wenn die Hausbeſitzer im Elſaß nicht ſelbſt 
den Muth haben, ſolche 
müſſen die deutſchen Schu geſetze es thun, die im 5 
freundlichen Preſſe dieſem mittelalterlichen Spuk am wirkſamſten ent⸗ 
gegentreten können. Es ſteht 
ker Theil dieſer geiſtlichen Apotheken voll 
und geweihter 0 
Volk von dieſer unheimlichen Leibesgefa 


eine im Jahre 1816 von dem der i : 
Dr Ruland erſchienene, die Volksmiſſionen und Prieſterexerzitien ſpe⸗ 
ziell in Franken behandelnde Brochüre, in welcher er beſonders hervor⸗ 
hebt, daß Volk und Klerus die Einmiſchung von Orden und Kongre⸗ 
gationen, namentlich der Jeſuiten in Die heimathliche Seelſorge un⸗ 
gern geſehen habe, 
frägt: ob vielleicht 
riſten wünſche? er \ 5 
dentlichen Seelſorgern an, und der intelligentere Theil der Bevölke⸗ 
rung 
ſamkeit der Miſſionen theilt Dr. 
gen Pfarrers mit, 
ſind ſchlecht geblieben!“ 
Prlieſterexerzitien will 0 
danch und moraliſchen Zwang zur Theilnahme an ſolchen Uebun⸗ 
gen und zeigt ( 
= faſt täglich das eindringlichſte Exerzitium habe. Ueberdies gebe 
es in Franken Klöſter genug, 

ziehen könne. 
Klerus in ſeiner Mehrzahl d. } 
liſche Klerus in feiner Mehrzahl wünſcht fie nicht!“ 


Journal“: 


okkupirten Chiſtophskirche ein pompöſes 
einen ununkerbrochen von Morgens 4 
Gottesdienſt gefeiert. ) u zur keine j 
bat; fie ſchaffen indeſſen einſtweilen ihre Gnadenſchätze in Sicherheit. 
Es ſind dies Amulette, Marien⸗Medaillen, Bruder 
got regationsmünzen, geweihte Roſenkränze, Neliquien, 


unter der Laſt gewichen ö } 
1 ren oder Feldkirch beglücken, von wo ſie er auch kamen. Im 
ebrigen 


Phraſe mache „den Liberalen“ viel Kopfzerbrechen. Unſers Wiſſens iſt 


erörtert hat, wer mit dem „Koloß“ gemeint ſei, deſſen „Füße“ das 
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— Die ultramontane Bauernfängerei treibt ein viel ge⸗ 


Hab und Gut, ſondern Leben und Geſundheit ihrer 
bedroht. Aerztliche Berichte aus dem untern Elſaß, welche ſich 
exenmeiſter oder Teufels⸗ 


C. M. B. (Caspar, 
„warum man den 
r häufig findet man 
ra und Amulette, wie man 


C 


Wird ſie aber trotz aller Ver⸗ 
„gloria dei“ gewonnen, ſon⸗ 


Bauern, auf dem Würſte und Schin⸗ 


eilkünſtler zum Hofe inauszupeitſchen, ſo 
erein mit der volks⸗ 


mit den Jeſuiten ein gu⸗ 

muletts, heiliger Knochen 
e wandert und das unwiſſende 
r bedroht. 


— Die Jeſuitenfrage veranlaßt die „Allgemeine Zeitung“ 
atriotiſchen Partei angehörigen Abg. 


zu hoffen, da 


Fetzen mit über die Gren 


und im weiteren Verlaufe ſe ner Ausführung 
das fränkiſche Volk die Berufung von Redempto⸗ 
verneint dieſe Frage; das Volk hänge ſeinen or⸗ 


etrachte die Miſſionen als geiſtliche Komödien. Ueber die Wirk⸗ 
Ruland die Aeußerung eines tüchti⸗ 
welcher ſagte: „Nichts iſt es! die ſchlecht waren, 

Auch von den Redemptoriſten als Leiter von 
Dr, Ruland nichts willen; er verwirft jeden 
in ergreifender Weiſe, daß der Seelſorger am Sterbe⸗ 
| in die man fich auf einige Zeit zurüd- 
Die Brochüre ſchließt mit den Worten: „Der frünkiiche 
bedarf der Redempftoriſten nicht; der frän⸗ 


Aus Mainz, 12. Juli, ſchreibt man dem „Frankfurter 


Die Zeſuiten haben geſtern noch in der von ihnen noch immer 
eſt, das ſog. „große Gebet“, 
is Abends 8 Uhr dauernden 
urüſtungen zur Abreiſe find noch keine bemerk⸗ 


chafts⸗Abzeichen, 
Wundermit⸗ 

d 15555 mehr. Namentlich tft hier an Büchern und Gebetzet 
teln eine ſolche Menge aufgehäu 85 das Kellergewölbe des Hauſes 
fein ſoll. Im Fall der Abreiſe werden fie 


haben wir auch dann noch immer 
ſitn in geiſtlichen und weltlichen Stellen. 

— Auch das „Katholiſche Kirchenblatt zunächſt für 
Sachſen' liefert feinen Beitrag zu der vielberufenen Frage von dem 
„Steinchen aus der Höhe“. Darin hat es unrecht, daß es ſagt, dieſe 


Jeſuiten genug, die feſt⸗ 


es namentlich die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung” geweſen, welche 


teinchen aus der Höhe“ zerſchmettern ſoll. Das „Katholiſche Kir⸗ 


chenblatt“ nun gibt eine ganz ſonderbare Definition von dem Koloß ' 
Es ſagt: 

Die Feinde der katholiſchen Kirche behaupten, damit meine der 
Papft den preußiſchen Staat oder das deutſche Reich. Aber weder 
der preußiſche Stagt noch das deutſche Reich kann mit Recht an ſich 
ein Koloß, ein Reich von unnatürlicher Macht und Größe genannt 
werden; das deutſche Reich war früher größer und mächtiger; unna⸗ 
türlich groß, koloſſal kann es nur dann genannt werden, wenn die Re⸗ 
gierung ein dem Staate ganz fremdes Gebiet, wenn fie die Religion 
und Kirche in ihre c n hereinzieht, wenn ſie von den Biſchö⸗ 
fen und Prieſtern auch in Religionsſachen einen ganz unbedingten Ge⸗ 
horſam fordert. Dieſe von einer Staatsregierung beanſpruchte Staats- 
allmacht, dieſe verſuchte Vergewaltigung der Religion und des Ge⸗ 
wiſſens, — das iſt das Ungeheuere, das iſt der Koloß, „deſſen Füße 
theils aus Eiſen, theils aus Töpferthon beſtehen“, alſo aus unverein⸗ 
baren Stoffen wine ſind, der alſo nicht auf die Dauer be⸗ 
ſtehen kann, dem der Allerhöchſte durch einen anfangs vielleicht unbe⸗ 
deutenden Umſtand wieder ein Ende machen kann. 


— Was den Streit zwiſchen der „Schleſ. Volksztg.“ und ihren 
Spezialkolleginnen, der „Germ.“ und der berüchtigten Bonner „Deuts 
ſchen Reichsztg.“ betrifft, ſo war, bemerkt die „ resl. Ztg.“, unſere 
Vermuthung, daß der ganze Aerger der beiden letzteren darauf beruhe, 
daß die „Schleſ. Volksztg.“ neben dem Katholizismus auch noch glaube 
patriotiſch ſein zu dürfen, vollkommen begründet. Das ſchleſiſche Blatt 
erklärt nämlich: es bekenne ſich neben dem entſchiedenſten Katholizis⸗ 
muß oder Ültramontanismus eben fo unumwunden zum preußiſchen 
Pafriotismus; es ſei zwar römiſch⸗ katholiſch, aber in politiſcher Bes 
ziehung preußiſch und in nationaler Beziehung deutſch; „durch kei⸗ 
nen Punkt in der katholiſchen Glaubens- und Sittenlehre ſei es einem 
römiſch⸗katholiſchen Manne verboten, ein warmer preußiſcher Patriot 
zu 1 “ Trotz alledem meinen wir, wird es den Herren der „Schleſ. 
Volksztg.“ nicht lange mehr geſtattet ſein, in dieſer Weiſe ihren „preu⸗ 
ßiſchen Patriotismus“ zu bethätigen; es giebt noch andere Verbote als 
ſol t gi in der katholiſchen Glaubens- und Sittenlehre begrün⸗ 
det ſind. 

— Die „Germania“ bringt in Bezug auf ihr Duell mit ihrer 
Kollegin, der „Schleſ. Volksztg.“, folgende burſchikoſe Humoreske: 

Alſo, die „liberalen“ Blätter erklären nach Rechts und Links: 
„Die „Schlef. Volksztg.“ und die „Germania“ ſtehen auf der Menſur 
und verhauen ſich gegenſeitig nach allen Regeln des Comments.“ — 
Begegnen ſich die beiden Komilitonen und fragen wie aus einem Munde: 
„Sind wir losgeweſen?“ — „Daß ich nicht wüßte!“ ſagt der Bres⸗ 
lauer. — „Ich ebenfalls nicht!“ entgegnet der Berliner. — „Aber der 
Brandfuchs von der „Speneria“ hat's doch auf feiner Kneipe erzählt.“ 
— „Möglich, aber nicht auffallend, denn er lügt aus Gewohnheit ganz 
kadavermäßig.“ — „Anderswo habe ich aber auch davon gehört.“ — 
„Wer giebt denn viel auf das, was die „Kameele ſchwätzen!“ 

Die „Schleſ. Volksztg.“ fühlt übrigens auch ſchon wieder ein 

ultramontanes Rühren (maturam ex pellas etc.) und bläſt mit folgen⸗ 
den Worten zum Rückzug: 
„Daß zwei katholiſche Blätter in einer, nur durch offiziöfe Ge⸗ 
riebenheit ins Große aufgeblaſenen Frage verſchiedener Meinung ſind, 
iſt doch ſehr natürlich und involvirt weder einen Widerſpruch der 
Organe, noch einen entſchiedenen Widerſpruch derſelben — außer 
vielleicht in den Augen folder Gegner, welche aus der Ueberein⸗ 
ſtimmung der Katholiken im katholiſchen Glauben und kirchlichen Ge⸗ 
horſam eine Uebereinſtimmung derſelben in allen Fragen, etwa auch 
in der, ob Kautſchuk oder Gummi vorzuziehen ſei, ſchließen wollen. 
Daß wir den Ton der lleberhebung rügen, in dem wir alleſammt, 
katholiſche und akatholiſche Blätter leicht verfallen, it ein wohl⸗ 
gemeinter Wink intra muros, und bezieht ſich eben bloß auf den Ton. 
der bei katholiſchen Blättern oft auf der bloßen Angewohnheit des 
Kanzelns entfteht, wie fie ſich bei geiſtlichen Herren leicht bildet und 
auch im gew hnlichen Leben und Schreiben fortgeſetzt wird. Daß die 
„Schleſ. Volksztg.“ ein Blatt ſei, welches „unter Autorität des Fürſ 
biſchofs Förſter redigirt“ wird — iſt eine Nachricht, die wir zu unſere 
Verwunderung aus der Poſener Ztg. erfahren müſſen, und wenn das 
Blatt in allen Dingen fo gut drientirt iſt wie hier, ſo darf man 
ſeinen Leſern gratuliren.“ i 

Die obige Vermuthung der „Bresl. Ztg.“ wird alſo dadurch be⸗ 
ſtätigt. a 

— Trotz des nunmehr geſchehenen Rückzuges der „Schleſ. Volksz.“ 
von ihrer Poſition bleibt dieſe erſte Regung einer patriotiſchen 
Fraktion der Päpſtler doch charakteriſtiſch genug. Die „Prov.⸗ 
Corr.“ beleuchtet ſie in ihrer neueſten Nummer folgender Weiſe: a 


deifen, was, aus ihm ſelbſt entſtrömt, an fein eigenes Ohr ſchlug, 
weiter nachzuforſchen und zu fragen, ob es nur ein leerer Klang oder 
ob es das Gewand eines Gedankens, einer Vorſtellung, eines Bildes 
ſei. g 

Wir haben ſehr zurückhaltend geurtheilt, als das Stück vorerſt 
noch die Bühne ungeſchoren ließ. Aber der Autor hat durch ſein Her⸗ 
vordrängen das Anrecht auf Schonung verwirkt. Er hat das Publi⸗ 
kum gleichſam zu einer Antikritik herausgefordert. Nun wird er 
erfahren haben, daß der wirkliche Gehalt wohl zu ſtreitigen Urtheilen 
Veranlaſſung geben kann; wo aber Nichts weiter iſt als die (von une 
ja angedeutete) leiſe Möglichkeit eines Talents, da giebts keine diffe⸗ 
renten Urtheile. Nichts iſt Allen Nichts, der Kritik wie dem Publikum. 

Glaubt trotzdem der Autor, unterſtützt durch die Gutmüthigkeit 
einer Regie, welche ſich vielleicht nicht klar gemacht hat, daß ſie auf 
dieſe Weiſe gleich ſehr das Publikum moleſtire und den Autor über 
ſich ſelbſt täuſche, glaubt, ſagen wir, trotzdem der Autor auf dem ein⸗ 
geſchlagenen Wege fortfahren zu ſollen — in Gottes Namen! Nur 
mache er ſich dann auf die ſchliumſten Erfahrungen gefaßt! Selbſt⸗ 
verkennung iſt der Uebel größtes. m 


Das Sängerfeft in Thorn. 


Nicht ohne Bedenken war das Komite an die Vorbereitungen zu 
dem am 7. d. Mts. jo glücklich ausgeführten Feſt des Provinzial⸗ 
Sängerbundes herangetreten; ſelbſt aus der Reihe der Mitglieder des 
Komites waren — und Einwendungen 


wie es ſchien, mit Grund — 
erhoben ſowohl en das Feſt ſelbſt, als namentlich auch gegen die 
Zeit deſſelben. Vielfach wurde die Meinung laut, die Zeit folder Feſte 
ſei vorüber, ſie hätten ihre Bedeutung a t vor 1866, als neben dem 
oſtenſiblen Zweck noch ein anderer, nicht ausgeſprochener Sinn ihnen 
beigelegt ſei, als ſie für gewiſſermaßen oppofitionelle Demonſtrationen 
galten, die den Geiſt und Trieb des Volkes zur Einigung und Einheit 
den Regierungen zum Trotz wecken und nähren follten; ſeitdem aber 
das lange unerxeichbar ſcheinende Ziel erlangt und gewonnen, ſeien 
auch Sängers, Turner⸗, Schützen⸗ Und ähnliche Feſte überflüſſig ge⸗ 
worden und fänden keine willige Aufnahme mehr in den Herzen der 
Bürger. So viel ſcheinbar Richtiges in dieſer Anſicht auch lag, ſo 
erhielt ſie doch eine ſehr deutliche Widerlegung durch die Thatſache, 
daß für den laufenden Monat außer in Thorn noch in Flatow und 
Elbing Sängerfeſte in Avsſicht und Angriff geno.nmen, alſo die 
Neigung des Volkes zu ſelben deutlich dargethan Und zugleich die Jah⸗ 
reszeit, im Gegenſatz zu den früher vorzugsweiſe beliebten Pfingſtta⸗ 
gen, als die geeignetſte anerkannt wurde. Neben dieſen Gedanken, die 
gewiß auch in Flatow und Elbing aufgetreten ſind, trat hier noch die 
viel mehr 4 Beſorgniß wegen der Witterung auf, und es 
wurde denn auch wirklich auf eine Einrichtung für den Nothfall des 
Regens Bedacht genommen. Zum Glück war dieſe Sorge unnöthig. 
Das Feſt ſelbſt verlief faſt genau dem Programm gemäß, nur in dem 
Zeitpunkte des Beginnes und Schluſſes der einzelnen Abtheilungen 


von dem Plane, da jene ſich meiſt etwas 
e veifel an der Gunſt des Wetters hatten auf die 
Aubiamltung der Stadt und der Babe keinen Einfluß haben kön⸗ 
nen, da die Materialien zu dieſen Dekorationen, insbeſondere reicher 
Vorrath von Eichenlaub, bei Zeiten von dem Komite beſchafft war, 
welches in dieſen wie in anderen Dingen nicht bloß von der ſtädtiſchen, 
fondern auch von der Feſtungs⸗Behörde ſich des bereitwilligſten und 
dankenswertheſten Entgegenkommens erfreute. 1 
Die erſte Szene des Feſtes enthielt den Einzug der um die Mit⸗ 
tagsſtunde auf der Eiſendahn von Bromberg ꝛc. ꝛc. eingetroffenen 
Sänger, welche auf dem Bahnhofe von den Deputirten des Feſtkomites 
empfangen, über die mit Fahnen geputzte Brücke nach der Stadt und 
durch die beiden Hauptſtraßen unter Begleitung von Inſtrumentalmu⸗ 
fit nach dem Rathhauſe geführt wurden, wo unter Direktion des Hrn. 
rof. Dr. Hirſch die Thorner Yiedertafel die Gäſte mit dem üblichen 
ängergruß empfing, den dieſe unter Leitung des Herrn Muſikdiri⸗ 
genten Grahn erwiderten. In dem Seſſionszimmer des Magiſtrats 
wurden die Sängerfahnen aufgeſtellt und die Quartierbillets vertheilt. 
In kleinerem Umfange wiederholte ſich dies Alles bei dem Empfange 
der auf der Bahn von Jablonowo und der anderen zu Wagen anlan⸗ 
enden Sänger. Obwohl die Hitze, welche die Sänger während der 
Probe im Saale der Bürgerſchule erdulden mußten, viele ſehr ange⸗ 
griffen hatte, erwachte ihre Kraft und Luſt doch bei dem Abendkonzert 
in Mohns Garten ſehr bald zu neuem Leben, zunächſt dort angeregt 
durch die Toaſte, welche zuerſt Herr Bürgermeiſter Banke auf das 
deutſche Vaterland und dann der Führer der Sänger aus Polen auf 
die Stadt Thorn ausbrachte; alsbald wurden die Vorträge des Dres 
Nic durch Lieder unterbrochen, die bald von dieſem, bald von jenem 
iſche aus angeſtimmt wurden. An den Text eines Liedes knüpfte Hr. 
Muf.⸗Dir. Grahn aus Bromberg ein Hoch auf die Damen Thorns 
an. Die Größe und der Eifer der Theilnahme, welche den Gäſten 
noch vor dem Hauptfeſte dargehracht wurde, geht daraus hervor, da 
die Zahl der Beſucher in dem Konzertgarten gegen 1400 Perſonen be⸗ 
trug, wovon über die Hälfte bis lange nach Mitternacht dort verweil? 
ten. Der Vormittag des 7. war für die Verhandlungen des Sänger⸗ 
tages und eine zweite Probe einzelner Geſänge beſtimmt, bis das ge⸗ 
meinſchaftliche Mittageſſen gegen 300 Feſtgenoſſen im Garten des 
Schützenhauſes verſammelte, wo nach dem von Herrn Landrath Hoppe 
ausgebrachten Toaſt auf den Ciniger Dentſchlands, den Staifer und 
König Wilhelm, Herr Juſtizrath Dr. Meyer die jetzige Bedeutung der 
Sängerfeſte, den Einfluß, welchen ſie auf die Förderung der Kultur 
haben können und follen, hervorhob und daran ein Hoch auf den Pro⸗ 
vinzial⸗ Sängerbund knüpfte. Herr Grahn erinnerte an das vor zehn 
Jahren hier gefeierte Sängerfeſt; die Exinnerung an dieſes habe ſetzt 
die Sangesbrüder zu zahlreichem und freudigem Erſcheinen ermuntert, 
und ihre Erwartungen fänden vollkommene Beſtätigung. Er dankte 
im Namen der Gäſte mit einem Hoch auf Thorn und deſſen Bürger. 
Nachdem noch mehrere telegraphiſche Grüße vorgeleſen waren, 
mahnte Herr Prof. Ebel aus Schneidemühl zu treuer Hut und Wacht 
des Deutſchthums an der Oſtmark. Um 3 Uhr Nachmittags ſammel⸗ 
ten ſich die Sänger in dem zu dieſem Zweck von dem Herrn Komman⸗ 
danten freundlichſt dlpbabeiſchen Exerzierhauſe, ordneten ſich dort zum 
Feſtzuge nach der ee Reihe der Städte und durchſchritten, 
geführt von dem Feſtkomite unter Vortritt der Kapelle, die Stadt ihrer 


differirte die Ausführen 
verzögerte. Die Zweife 
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Je ſicherer und unvermeidlicher die Unterwerfung des biſchöflich Die „ Be ac: Br 
Aaattes if um 10 bed rmeidlicher die Unterwerfung De 1 öflichen — Die „ reuzztg. enthält die folgende Erklärung: 
er eh u edeutſamer erſcheint das augenblickliche Aufbäumen |... „Die Kreisſynode der Diözeſe Altenplathow, welche am 
N Ku 5 muss Ueberzeugung. Keine nachträgliche Unter- heutigen Tage zu Genthin ihre iesſghrige Sic gehalten bal, 
umwei Bo h das Geſtändniß eines in den katholiſchen Zuſtänden erklärt hiermit einftimmig, daß fie der kehramklichen Thätigkeit im 
e c ri eſchehen machen, daß das | Bereiche der evangeliſchen Kirche eine Leugnung des Glausensgezalles 
den Herze men der päpſtlichen Unfehlbarkeit einen Stachel ſelbſt in] der Kirche, wenn dieſelbe auch unter dem Vorwande der Wiſſenſchaft⸗ 
e dude anche aden bab, K bein Widerruf die Wirtung alten Grunde nicht geftaften. kann. Sie bleibt vielmehr auf dem 
De zurückgelaſſen habe, — kein Widerruf wird Die Wirkung alten Grunde des u ſtehen und behauptet, die Kirche iſt nicht 
gehen 1 daß nur täuſchende Berichte nach Rom durch die Wiſſenſchaft gegründet, ſondern durch die großen Thaten 
Dau ud die Wiederherſtellung guter Verhältniſſe zwiſchen Rom und | Gottes in feinem Sohne Jeſu Chriſto 
kon (hland verhindern. Nicht minder bedeutſam ift das Anerkenntniß, Genthin, den 10. Juli 1872. 5 
dar n en Angeln arlhehen jet, a J. A. der Vorſitzende Schneider, Superintendent. 
8 e x 2 rn ner 5 1 h 2 2 2 
ü ac freilich wird als Grund dafür an abe paß ber Stack e PIE «German veröffentlicht dieſe Notiz unter ihrer jest ſtin⸗ 
in ſeinem Kriegsplane noch nicht fertig ſei: Der wirkliche Grund iſt digen Rubrik: „Zur proteſtantiſchen Bewegung”, unter der ſie alle Res 
gungen des proteſtantiſchen Muckerthums mit entſprechenden Gloſſen ver⸗ 


vielm 
zeichnet. 


— Der internationale Gefängniß⸗Kongreß hielt feine 
neunte Sitzung am 13. d. M. im Saale des Middle Temple in Lon⸗ 
don ab. Den Vorſitz halte Sir J. Palington, der bei der Eröff; 
nung ſagte, daß der Kongreß fi derrammelt habe, um feine Sitzun⸗ 
gen zu beſchließen, und er hoffe, die Reſultate würden ebenſo befriedi⸗ 
gend ſein, als es die Verhandlungen geweſen. Er wolle die Verſamm⸗ 
lung nicht weiter aufhalten und fordere Herrn Bournat auf, ſeinen 
Bericht vorzutragen. Herr V. Bournat verlas darauf den Bericht 
über die Berathungen der franzöſiſchen Abtheilung, welche zwei Tage? 
in dem Saale der Social Science Society ihre Sitzungen gehalten 
hatte. Der lange und intereſſante Bericht konnte der Kürze der Zeit 1 
wegen nur theilweiſe verleſen worden. Herr H. W. Haſtings verlas. 
darauf den Bericht des Generalkomites über die abgehaltenen Sitzun ? 
gen und beantragte die Annahme deſſelben. Nachdem dieſelbe geneh⸗ 
migt worden, ſprach Frl. Carpenter über die Bedeutung des Kongreſ⸗ 
ſes und des den Frauen zugewieſenen Antheils an der Beſſerung von 
Verbrechern, beſonders der weiblichen, da Frauen allein am beſten dazu 
eeignet wären, die Krankheiten ihres Geſchlechts, ſowohl die morali⸗ 
chen als die phyſiſchen und geiſtigen, zu behandeln. — Herr Powell 
Vereinigte Staaten) machte den Antrag, die Sitzungen des Kongreſſes 
bis zum 15. und 16. d. M. auszudehnen, um die Todesſtrafe und die 
Entſtehung von Verbrechen durch Genuß geiſtiger Getränke zu beſpre⸗ 
chen. Der Antrag wurde abgelehnt. — Herr Pears vom Exekutivko⸗ 
mite beantragte, den Mitgliedern des Middle Temple den Dauk des 
Kongreſſes für Benutzung des Saales auszuſprechen. Dieſer Antrag * 
wurde i — Dr. Wines wünſcht, die Verſammlung u 
möge Herrn Haſtings und dem Sekretär ihren Dank ausſprechen. 2955 
Ebenſo wurde dem Dr. Mowett für feine Geſchicklichkeit bei Ueberſez⸗ 
zung der verſchiedenen Reden und Sir W. Crofton und Kap. Ducane 
für 1 Mittheilungen der Dank des Kongreſſes ausgedrückt. — Herr 
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2225 und nicht geſucht und deshalb auch einen Kriegsplan von vorn⸗ 
n nicht entworfen hat. Die Regierung hat ſich, wie aus allen 
ohn Kampfes lediglich auf die Abwehr kirchlicher Uebergriffe beſchränkt, tongreſſes vom 11. wird der „Spen. Ztg. berichtet: 

e zum eigentlichen Angriffe gegen die Stellung der Kirche vor⸗ Vorläufig iſt der Kongreß „zum Temple hinaus“ gebracht worden. 
Rurhoftfichen Kurie gegen das Deutſche Reich haben die unbedingte großen, für den Kongreß zu veranſtaltenden Feſtmahl ungehindert vor 
gew wendigkeit nahe a bei den weiteren Schritten der Staats⸗ ſich gehen können. Außerdem hat ſich der Kongreß in eine engliſch⸗ 
m h 0 ammenhe kirchlichen Angriffe ins Auge und in eine franzöſiſch redende Abtheilung aufgelöft. 

N older ‚und hiernach die Mittel des Kan { niß, die Syſtemfrage in franzöſiſcher Sprache, und zwar unter Aus: 
daß erinnert das katholiſche Blatt ſeine Glaubensgenoſſen daran, ſchlunß der Engländer und Amerikaner zu verhandeln, war ein billi⸗ 
wagt ſei. Was geſchehen kann und muß, wenn es „bitterer Ernſt“ | kann nur dazu beitragen, das Anſehen der vom Kongreß getroffenen 
(don . wird die Staatsregierung im Großen und Ganzen Entſcheidung zu erhöhen. Ob dieſe Entſcheidung in Geſtalt einer am 


W ehr, daß die Regierung einen Kampf gegen die Kirche nicht ge⸗ 
ren ee und Schritten hervorgeht, in den erſten Stadien — Ueber die Sitzung des internationalen Gefängniß⸗ 
Wachen. Erſt die neueſten Kundgebungen einer offenbaren Feindſchaft | Ex hat die Halle räumen müſſen, damit die Vorbereitungen zu einem 
t den tieferen Zuſammenhang der g Das Zugeſtänd⸗ 

npfes zu bemeſſen. Mit 
ſeitens der Regierung noch bei Weitem nicht bikterer Ernſt ge⸗ sen es beſeitigt das Uebergewicht einer rein lokalen Majorität und 

a 

ßſitzung vorzunehmenden Abſtimmung oder 


Forte dankte im Namen der fremden Delegirten den Bürgern Londons 
und der britiſchen Regierung für die freundliche Aufnahme Dr. Guil⸗ 


sr etzt nicht mehr im Ungewiſſen fein, und die nächſten Seſſionen [Sonnabend in der Schlu 8 1 N n 
ein; andtags und Reichstags werden darüber vorausſichtlich ſchon | in anderer Form getroffen werden wird, U noch nicht völlig be⸗ 
nige Klarheit bringen. Die ichen lie unſeres Kaiſers und Königs ſtimmt. — Die engliſche Abtheilung verhandelte unter dem Vorſitz des 


el 5 N j 1 : laume brachte, unterſtützt von Dr. Marquardſon, den Vorſchlag ein, 
Auf dt gewiß, treu den preußiſchen Ule erlieferungen und in vollſter Herrn Monalt. Da ich den Sitzungen nicht vollſtändig deiwohnen | dem Dr. Wines, als Organifator des Kongreſſes zu danken, und, nach⸗ 
md lchtigkeit, noch heute, daß es zum „bitteren Ernſt“ nicht kommen konnte, berichte ich nur über einen bemerkenswerthen Zwiſchenfall dem auch dem Vorſitzenden gedankt worden, wurden die Sitzungen des 
e ß 5 
0 ng mahnen, fe ie n f = Sektfor der dr ; wieſen, elgien für da 7 Arno 1 Me i "er 
habt deutſcher Katholiken bis nach Rom dringen oder dort Gehör | religtöte Bedürfniß der Gefangenen in, der. Berlcſichtigung der ver⸗ 2 Bei der Konkurren des, Entwurfs für das D enfmal Fre 
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e * ömiſ chen ge Er lem us nicht — — als der en aner mes“ argen ward. Ju Jolgl deſſen erſchien geſtern der Erzbi- — Die „Prov.⸗Corr.“ bringt folgenden Bericht über die deutſchen 
den lich hat ſie ſich darüber beklagt, daß ihr die „Genfer Correſpon⸗ ſchof von Weſtminſter, um die. Tunes zu widerlegen und einige auf] Armeen aus dem Werke des großen Generalſtabes: 1 
galt welche allen katholiſchen Blättern von einiger Bedeutung unent= | die engliſchen Katholiken bezüglichen Beſchwerden vorzubringen; ſicher⸗ Bei der in Frankreich herrſchenden Aufregung war die preußiſche 
ſich ich geliefert werde, feit zwei Monaten nicht mehr zugehe. Sie hat lich ein Anzeichen für die hier den Verhandlungen des Kongreſſes und | Regierung nicht im Zweifel geweſen, daß jede in die Oeffentlichkeit 
| deshalb beſchwert, iſt aber abgewieſen. ? der reſſe beigemeſſene Bedeutung — Die franlzöſiſche Abtbeilung be⸗ hinaustrekende Vorbereitung gegen Kriegsgefahr den Krieg ſelbſt un⸗ 
Die ultramontanen Blätter gerathen ſehr in Verlegen⸗ rieth unter dem Borfige eines geborenen Elfäſſers, des Präſtdeuten] ausb eiblich herbeiführen würde! Man wußte, daß ſchon ſeit längerer 
heit, wenn fie die ihnen. jo geläuft Reden rt 125 Ar Verfolgung Loyſon, eines Mannes, der in durchaus gemäßigter, ſogar aner⸗ Zeit eine gro e Thätigkeit im franzöſiſchen Kriegs⸗Miniſterium — chte, 
der katholiſche Kirche u. g af 180 Reich f Bit ati en ſollen 2 Zu kennender Weiſe über Deutſchland urtheilte. Um eine gründliche De⸗ daß bereits Vorbereitungen für Eiſenhahntransporte getroffen und 
chen Läche cli chleiten die N V ui Er füt i das W vag unter batte vorzubereiten, war Sir Walter Crofton einem eingehenden Exa⸗ bedeutende Vorräthe an Fourage beſchafft waren. Auf deutſcher Seite 
u Auſpi den des Viſchofs v gd Mark, ſchei en Paſtoral⸗ minatorium über die Einzelheiten des iriſchen Syſtems unterworfen, | war jede partielle Maßnahme, ſelbſt Die Armirung der Foſtungen, 
Platt.“ Der Heraus Ses B feſſ 2 ke, 85 cher Salasprälat“, Die reunde der Einzelhaft waren dabei nicht gerade darauf bedacht,] bisher unterblieben. Man wollte gar nicht oder vollſtändig rüſten und 
Bat in Ne 38: 0 Die Kircher 0 brd er if 2 10 — nr a die Hauptſachen zu erfahren, ſondern beſchäftigten ſich vielfach mit | hatte das Vertrauen, bei der Ordnung, welche in allen militäriſchen 
daß man im Inke effe de 1 5 uns ae 5 Bicchöfen untergeordneten Kleinigkeiten, die möglicherweise benutzt werden tön? | Zweigen berrſchte, damit nicht zu ſpät zu kommen. Erſt als im Laure 
das Necht 50 u wih e 870 9 der gi en 90 ch en di dior nen, um das irifhe Syſtem anzufechten. Die Verſammlung war von des 15. Juli die Gewißheit gewonnen war, daß in Frankreich ein 
dem Geer Me 1 1 25 0 5 0 Free % u 55 die 8 atholſe] dem Ausgange dieſer Enquste ſicherlich 8 G lt Nach Sir Walter, | Einberufen von Reſerven und Mobilgarden thatfüchlich ſtattfinde, auc) 
Union“ Engl v8 Ä The 110 eſſe re 15 Bit or de Ermland 100 Crofton erſchien der Chef der engliſchen Ge n creme bs um in den Häfen die Kriegsflotte ausgerüſtet werde, erfolgte in der Nacht 
Necht En an AR 85 Aber überb = kei 2 on et er Zweifel auch ſeinerſeits genau den Stand der hieſigen Einrichtungen daraus | zum 10. die Mobilmachungsordre und zwar für das geſammte nord⸗ 
obwalten u 277 der en 5 a on Biſchbſ 1 das Necht legen. Das engliſche Syſtem ſtimmt mit dem iriſchen Syſtem darin deutſche Heer. Aber Preußen und der Norddeutſche Bund ſollten im 
Nehmen woll un = a EL 55 ne Kama en 1800 dender Konflikt überein, daß alle Zuchthausgefangenen einer Einzelhaft von neun bevorſtehenden Kampfe nicht allein ſtehen. Die Gefahr, weiche durch 
hat erſt be en. N 770 5 Pen au i 1 5 ben Monaten unterworfen werden, alsdann zur gemeinſchaftlichen Straf-] das Vorgehen des alten Erbfeindes für ganz Deutſchland drohte, fand 
zaus der iche Au N uch fe 980 a. lich ächten und als arbeit (meiſtens im Freien) abgeführt, dort nach einem Markenſyſtem von dem Moment an, mo Frankreich nach dem Rücktritt des Hohen⸗ 
15 verlan 2 * e "ol die von ihr angeſtellten Pros klaffen und kontrolirt und endlich durch tickt aan bedingungs⸗ zolleunſchen Prinzen die Angelegenheit für noch nicht erledigt erklärte 
feſſoren und Hrelig 9 5 die Bischöfe dies] weise und widerruflich unter Polizeiaufſicht entlaſſen werden, indem allſeitig ihre volle Meant e Ganz Deutschland trat unter die 
verlangten, b seen Pur Man en 8 erzen der Biſchöfe man bei gutem Verhalten den vierten Theil der Freiheitsſtrafe wie in | Waffen, vom erſten Moment ſeiner Bedrohung an geeint, wie nie 
erſetzen. d. jegen und durch Männer nad den dic Deutſchland erlaßt. In allen dieſen Stücken hat England das friſche zuvor. Wenn der Krieg auch unerwartet zum Ausbruch kam, ſo 


Die ganze „Kirchenber ränguniß“ reduzirt ſich alſo darauf, 5 3 ken. h } 5 0 \ druch 
das 0 ph u on: R A Syſtem adoptirt. Nur der eine Unterſchied iſt geblieben, daß in Ir⸗ wurden die deutſchen Armeen dennoch durch denſelben nicht überraſcht. 
ani . zung He Biſchofen N 3 5 hp nie. land vor der bedingungsweiſen Entlaſſung 19 972 Zwiicenantals.) Die Erfahrungen des Feldzuges von 1806 waren von, keiner der d 
Dingen ü Be 155 Schier Ng ede Hi eben ten 90 Wirkſamkeit treten. A wack iſt betauntlich, den als mals reh cen e unberückſichtigt gelaſſen worden und 
Thalten 21801 1 N N Belieben erprobten Gefangenen ein größeres 1 ee und Selb = | altjeitig reges en hatte theilweiſe zu neuen Organifationen, überall 
n 1. 2 1 ständigkeit einzuräumen, damit ein allmäliger Uebergang zur Freiheit aber zu vielfachen Verbeſſerungen geführt. (Der General ſtab giebt 
Kun Bon Burg geht der „Volksztg.“ die Mittheilung zu, daß | ſtattfinde Von großem Werthe waren die Mittheilungen des Kapi⸗ hier eine intereſſante Ueberſicht der Verbeſſerungen, welche im Nord⸗ 
dt der Sberprediger Teller bei Gelegenheit der fogenannten | Kin du Cane über die Erfahrungen, welche die engliſche Regierung deutſchen Bunde, ſowie in Baiern, Württemberg und Baden im mehr 
„Dankſagung“ für den erfolgten Tod eines Kindes ſich ſehr verurthei⸗] mit der Einzelhaft emacht hat. Sie begann damit, den Gefangenen oder minder engen Anſchluſſe an die norddeutſche Heereseinrichtungen 
lend von der Kanzel herab über die Mutter diefes Kindes ausgeſprochen | zwei Jahre in der Zelle zu belaſſen, ging dann, auf achtzehn Monate eingeführt waren, — und fährt daun fort:) Allen dieſen Bemühungen 
babe, die daſſelbe vorzeitig geboren, nachdem ſie als „Jungfrau“ ge⸗ herab und glaubt ſich gegenwärtig mit neun Monaten Einzelhaft] der verbündeten Staaten verdankte Deutſchland der Aufſtellung einer 
raut worden ſei. — Welche Unſauberkeit der Geſinnung verräth es [begnügen g können. Die engliſche Regierung behauptet, daß eine] Streitmacht, wie in Stärke und einheitlicher Ausbildung bis dahin 
a 3 ſolchen Thatjahen er= | über dieſes Maß hinausgehende Dauer auf den Geiſteszuſtand und noch keine Nation fie zu verwirklichen vermocht hatte — Nach erfolgter 
das körperliche Befinden der K in England ungünſtig und Mobilmachung zählten die Streitkräfte des Norddeutſchen Bundes 


fü 
entſchieden nachtheilig eingewirkt abe. ohne Stäbe Offiziere: 
ren alten Bekannten gegen⸗ 


an 
ehungsweile ihren Deulſchenhaß betrifft, ſo ] ſondeen fie hat auch noch die Stiru, ſich ih 
ank für die ihnen am keit haben, da die Deutſchen ſie nie als | über als anſtändige Frau auszugeben. Wie oft iſt fie zu uns gekom⸗ 
Sorab erfen von Blumen und Lady anerkennen wollten und da grade die deutſchen Freunde des Dich⸗ men, wenn der arme Heine, beſtärkt durch den Rath ſeiner Freunde, 
Str f latz und der Beginners Alles aufgeboten hatte, um feine Heirath mit ihr zu hindern.] ſeine Thüre ihr nicht mehr aufthun wollte, nachdem ſie ihm wieder 
des amm angenommene | Fromm mag Matbilde mit der Zeit leicht auch geworden fell, wie ſo entlaufen und, wer weiß wo, herumgeſtrichen war. Jetzt genügt es ihr 
| Zeit, vurde, die Pauſen ] manche ihrer älteren Schickſalsgenoſſinnen zu Paris, ja noch leichter, [nicht, daß fie Heine das Leben verbittert, ihn von der Geſellſchaft aus⸗ 
di . zen, was dann da Mathilde Crescentia Murat laut ihrem Taufzeugniſſe gar keine geſch oſſen hat f fie iſt nicht zufrieden mit dem ihr gelaſſenen Jahres⸗ 
wiede ramm vielen Zuhörern zu reichhaltig Tode ſondern Bretonin, alſo eine Landsmännin des General gehat fie will noch Skandal machen, um mehr Geld zu e 8 
lürsführung der Geſänge war fait durch?] Trochu ist e 2 urdige Weiblichkei keit deutet noch den Namen des todten Dichters aus“ u. dal. Die Phie 
die wenigen Verſtöße, welche vor⸗ Was aber ihre liebenswürdige Weiblichkeit und Achtharkeit an⸗lippika der Freundin hatte erſt ein Ende, als ſie ſich erinnerte, daß es 
geht, ſo ſind wir zu höflich, um hierüber ein eutſchiedenes Urtheil ab⸗] Zeit ſei, einen Freund ihres verſtorbenen Mannes aufzuſuchen, den 
ihr verfprochen habe, im Namen des Letzteren „etwas für fie zu thun!“ 


dieſen orthodoxen Herren, wenn man au N 
det, daß fie über die getrauten Jungfrauen Kalenderbuchungen 


ren, wie ſie ſonſt nur in den Geſtüten üblich ſind. 


Fenſtern der mit Krän⸗ 


— 


landsliebe Mathildens, hezi 
mag es damit feine Richtig 


N hergeſehene Zufälle veranlaßt, und 0 N 0 
die do 5 tien erhielten den zugeben. Wir erzählen lieber von einer kleinen Begegnung, die wir 
K Va Mucker. An Der Peitung | unferd Erinnerns im Jahre 1867 mit Mathilden gehabt, und der To ie mir zu Muthe war nach dem Geſpräch mit dieſen Weibern, 
> fieben Dirigenten, die Herren fer mag dann urtheilen, er Mathilde neben Petrarca's Laura, die den Namen zweier der genialſten Deutſchen ihrer Zeit trugen 
Er 3 Thorn, Grahn und Neichhardt Dante's Beatrice, Taſſo s L ar eine Buſen⸗ brauche ich nicht zu ſchildern. Die Götter hat Heine auf feinem 
dus B b Koppe aus Nakel und reundin der Dichter⸗ führte, gleich⸗ Schmerzenslager angerufen um Schutz für Mathilde; und jetzt Fort 
2 Schno Pol hatte ſich in der Woche Mannes, der | fein Name von 5 vor dem deulſchen Vaterland gebrandmarkt wer⸗ 
dor dem gegen daſſelbe verhalten, weil der den | den! Aber, wie gejagt, wir können an Mathildens That, die dem 
ſigliche : zu geführden fd ien; aber ? 1 fo ſehr gefällt, ſchon deswegen nicht glauben, weil ihr die 
Kütben u fr ie Stimmung ſſch f kann man ſich Mittel dazu fehlen. Sie lebt, wenn uns die Erinnerung nicht täuſcht, 
eg den am 5. der Nachmittags, 1 und ſtets leiden-] Yon einem Jahresgehalte in der Höhe von 6000 Franfen. Wie fie 
v B i athilde e umpfte Zwergin, dazu kam, darüber wurde mir zu Paris eine Anekdote erzählt, die 
i f h wahr fein könnte. Als das Teſtament Heinrich Heines in Gegenwart 


Salomon Heine's und einiger hervorragender Gelehrten und Schrift⸗ 
ſteller von Paris eröffnet wurde, fand ſich eine Klauſel, ungefähr fol⸗ 
enden Inhalts: „Für meine Frau Mathilde brauche Ich keine Ver⸗ 
ügung zu treffen, da mein Oheim Salomon Heine mir 


wohl 
N 

us gehängt, beſonders du 
Ken. müthli Papagei darauf, und 


i Lebzeiten 


fühl ) oft und feierlich verſprochen hat, derſelben ein Jahrgehalt von 
; 90 Zeit die Rede auf dieſen en es auszuſetzen. „Gewiß, bätte der Dichter das lange Geſicht 
furzweg das Wort ab. eine 1 820 Oheims fehen können, der in Anweſenheit der Zeugen 


keine Einſprache zu erheben wagte, er hätte ſich vor Lachen noch im 
(Preſſe“) 


Grabe umgedreht. 


— 


Kopf. a ; 
Michel Levy hatte fo eben einen Band hinterlaſſener Schriften und 
Brie Hees berusgegeben, und Frau Mathilde war ne über 
die nach ihrer Anficht zu geringe Entſchädigung, die ihr der Verleger 
ausbezahlt hatte. Alle meine Einwendungen, daß der Preis doch nicht 
außer allem Verhältniß niedrig ſei, prallten an dem Eigenſiun des 
Weibes ab; ſie wollte nicht darauf verzichten, einen Prozeß mit M. 
Levy anzufangen. Was ſie aber am meiſten erboſte und zu N 
nichts weniger als afademifchen Schimpfreden hinriß, war der Juhalt 
einiger Briefe in dem Buche. Heine ſchrieb da unter Anderm an einen 
deutſchen Freund, er wolle endlich ſein altes Verhältniß zu Mathilden 
durch eine bürgerliche Heirath ach eich oth vor Zorn, kreiſchte Ma⸗ 
thilde, Heine könne dies nicht geſcheieben haben, dieſe Briefe ſeien falſch 
und zu ihrer Verunglimpfung pon dan Deutſchen erfunden, denn ſei 
ſie mit Heine bis zu ihrer Heirath in keinem vertrauten Verhältniß 

eſtanden; fie werde J. Favre zun Advokaten nehmen und nicht ruhen, 
bi der Fälſcher und Verleumder⸗ beſtraft ſei. Es wäre unnütz gewe⸗ 
fen, hiergegen ein Wort vorzubringen; ich warnte nur im Allgemeinen, 
den Namen des todlen Dichters vor DEN Gerichten herumzuziehen, und 
begnügte mich ſchließlich, es ſo einzurichten, daß ich mit ihrer Freundin 
allein blieb, da ich dieſer die Ungeduld anſah, tros aller Freundschaft 


uszuplaudern, was ſie wußte. ö f 
e 1 e aus, als wir allein waren, „ie glaubt 


iſt ſie“, rief dieſelb ! 
auch Fig in Parts Tun in Deutſchland kenne man ihr Leben nicht, 


Frau Nathilde.) 


„Ihr Götter, ſchützt mein Kind, Mathilde!“ 


, Heine war ein Deutſcher, aber von feinem Vaterlande verbannt; 
x ’ 5 2 7 fi 
don Sympathie war er Franzoſe und lebte in. Paris. Es iſt eine 
underbare Vollendung der ſeltſamen Antinomie, och der Banquier 
25 Hamburg, Salomon Heine, fein Vermögen einer Lady hinterlaſſen 
aben ſollte, welche Pariſerin iſt, und welche bereits einen ben 
deen Theil des Neichthums, den deutſche Industrie erworben, dan MN 
erung des von Weiſe ahn Waffen angerichteten E ends N 
dat. In ſolcher Weiſe philofopbirt der „Standard“, das Leib In Lee 
nglischen Konſervativen. Wenn überhaupt die Tiefe des Den 1 ch ei 
Er „Standard“ weit zurückſteht hinter der Tiefe, feines Deutſchen⸗ 
aſſes, dem jede Waffe gerecht iſt, ſo ſind diesmal ſeine Betrachiwaßen 
1 gm unwahrſcheinliche, ja unwahre VBoransjegungen gegend 
Hei 8 wird uns vom „Standard“ zugemuthet, zu glauben, Salomon 
eine, deſſen Geiz durch ſeines Neffen Werke zu unſterblichen Ehren 
| langt it, habe der Wittwe feines Neffen fein ganze? ungeheure 
„nichmögen“ hinterlaſſen; wir ſollen glauben, Mathilde, deren Gen anar 
Wit unſterblich, aher deswegen nicht minder groß ist, habe ‚unter die 
ih ittwen und Waiſen der franzöſiſchen Soldaten eine Million pon 
Ubrer Erbſchaft ausgetheilt; wir follen glauben, Mathilde ſei ee 15 


Nach den letzten Volkszählungs⸗Reſultaten finden ſich 

im preußiſchen Staate an fremden Nationalitäten: Litthauer, Polen, 
Sehen, Wenden, Wallonen und Dänen, und zwar Litthauer in den 
Regierungsbezirken Zumbinnen und Königsberg, Polen in den Regie⸗ 
rungsbezirken Gumbinnen. Königsberg, Danzig, Marienwerder, Kös⸗ 
lin, Bromberg, Poſen, Oppeln und Breslau, Czechen in den Bairten 
Oppeln und Breslau Wenden in Liegnitz und Frankfurt, Wallonen 
im Regierungsbezirk Aachen und Dänen im Bezirk Schleswig. Ohm: 

heute ſchon die detaillirten Ziffern der einzelnen Nationalitäten 25 5 
zu können, rekapituliren wir als gerade in der jetzigen Zeit des ki £ 
lichen wie des Nationalitätenſtreites, daß nach der Zählung von 180 
im preußiſchen Stagte 146,800 (0,61 pCt.) Litthauer lebten, 2,4: a; 
(19,14 pt.) Polen, 50,000 (0,21 pCt.) Jechen, 83,000 (0,35 bet) Wen 
den, 10,400 (0,04 pet.) Wallonen und 145,000 (0,60 pCt.) Dänen. Es 1 
verſteht ſich von ſelbſt, daß die in Preußen lebenden Angehörigen 
fremder Staaten hier nicht in Betracht gezogen ſind. 7 


— —  ——————_ 1 


Fiſerin, fei eine Lady, ſei ein Ausbund von liebenswürdiger 889 
x kit, Achtbarkeit, Frömmigkeit, Vaterlandsliebo! Nun, was die Vater⸗ 


4 


Herrn Stapenhorſt durch das Bombardement von Kap Haitien Auch 
den „Bulldog“ im Jahre 1865 die Veranlaſſung gegeben hatte. Au 

der franzöſi che Diplomat erging ſich gegen Herrn v. Bismarck, wäh⸗ 
rend Mr. Baſſett, der amerikaniſche Geſandte, rund heraus erklärte, 
daß er die Anſichten ſeiner Kollegen nicht theilen könne. So über⸗ 
ſtürzt die Aktion des deutſchen Commandeurs auch fein möge, fo ſolle 
die Regierung bedenken, daß er völkerrechtlich dazu völlig berechtigt 
ſei. Es ſei einfache Zwan Smaßregel, um die Regulirung von Enk⸗ 
ſchädigungsforderungen herbeizuführen, von denen die haytiſche Regie⸗ 
rung die eine ſieben, die andere drei Jahre habe überliegen laſſen. 
Der Miniſter Rameau ‚ale dann vor, aus den verſchiedenen Forts 
die deutſchen Kriegsſchiffe beſchießen zu laſſen, der Präſident jedoch und 
die anderen Miniſter hielten Vorſicht für den beſſeren Theil des Muthes 
und entſchloſſen ſich, zu zahlen. Mr. Hartmann, ein Deutſcher, der 
Rothſchild von Hayti, wurde beſchickt, und dieſer erklärte ſich bereit, 
den Betrag vorzuſchießen und an Bord der „Vineta“ eine friedliche 
Beilegung herbeizuführen. Um Mitternacht begab er ſich an Bord 
und am nächſten Morgen beruhigte ein Austauſch von Salutſchüſſen 
die erregten Gemüther. Die Angelegenheit entwickelte ſich ſo raſch, 


| N Im Gegentheile, leidenſchaftlich wird Partei ergriffen für Al⸗ 


die ame 385,000 M. Infant., 48,000 M. Kav. und 1284 


Geſchütze, 
die N 115,200 M. Infant, 7200 M. Kavallerie, 
34,600 M. Feſtungsartillerie und 162 Geſchütze, 
die Erſatztruppen 122,500 M. Infant., 15,200 M.“ Kavallerie und 
x und 246 Geſchütze. 2 3 

Die Verpflegsſtärke nach einer Berechnung im Monat Auguſt 1870 
betrug 982,064 Mann mit 209,403 Pferden. 

Die Geſammtleiſtung Baerns ſtellte ſich nach derſelben Berech⸗ 
nung auf 128,964 Mann und 24,056 Pferde, die Geſammtſtärke Würk⸗ 
tembergs auf 37,180 Mann und 8876 ferne, die Badenſchen Truppen 
auf 35,181 Mann und 8038 Pferde. Die Totalſumme der deutſchen 
Streitkräfte im Monat Auguſt nach der Verpflegsſtärke war da er 
(mit Ausnahme der Marine) 1 Million und 183,389 Mann mit 
250,373 Pferden. 


— Ueber die Polen im Auslande wird der „Krz. Ztg.“ aus 
Poſen, 15. Juli geſchrieben: 
2 Bei dem Bankett, welches neulich in Zürich zur Feier des 36. 


es, was in geiftiger, politiſcher, religiöfer Beziehung urreaktionär er⸗ 
ſcheint; mit Heftigkeit gegen jedes Argument zu Felde gezogen, das ſo 
gedeutet werden könnte, als müßten die Folgen der deutſchen Waffen⸗ 
fiege der Freiheit zu Statten kommen. Kurz, nunmehr iſt es offiziell? 
Deutſchland ſoll nur ein Militärſtaat im Großen ſein, wie Preußen 
es im Kleinen war.“ 

An einem von den Leitern des Militärweſens verfaßten Werke eine 2 
ſolche Kritik mit hohlen demokratiſchen Phraſen zu üben, das iſt ent⸗ 
weder abſurd oder perfid. Es iſt aber gut, von Zeit zu Zeit derarti⸗ 
ges hervorzuheben, damit man ſich nicht einbildet, Freunde zu beſitzen, 
wo man in Wahrheit keine beſitzt. 


Frankreich. 1 


Das Journal des Debats“ bringt eine Korreſpondenz aus 
Ems über die Einweihung des Stein denkmals. Dieſelbe iſt 


8 je 
7 N 

* 
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Jahresfeſtes der Unabhängigkeit Nordamerikas veranſtaltet worden daß die Börſe nicht einmal Zeit fand, die Wirkung zu verſpüren. ] mit einer Objektivität, la mit einer Wärme für den großen deutſchen 
War, brachte Graf Wlad. Plater, das Haupt der Polen in der 2 Cours ſteht dach wie 15 auf 320 atiſche Dollars len Staatsmann geſchrieben, wie man fie einem franzöfiicen Beurtheiler 
Schweiz folgenden Toaſt aus: „Die Sache der Freiheit und Unab⸗ Dollar Gold. Am 14. Juni kam die Sache vor die Kammer. Es] kaum zutrauen würde, am allerwenigſten im gegenwärtigen Augenblicke. 
hängigkeit iſt die Sache aller ziviliſtrten Völker und eng verbunden | wurde weidlich auf die Preußen geſchimpft. Da erhob ſich der Depu⸗ | Der Korreſpondent zieht eine Parallele zwiſchen Preuße ch 1806 und 
mit derjenigen, welche Polen repräſentirt. Es zeugt davon das Blut] tirte Dunbar und ſagte: „Was ſoll es nützen, auf die Preußen zu ; ö na ; 5 und e 
Polens, welches durch deſſen Helden in Amerita vergoſſen worden iſt ſchimpfen? Wir verdanken unſere Demüthigung unſerem eigenen Mi- | Frankreich nach 1871, zwiſchen Stein und Thiers, wobei er deutlich 


genug durchfühlen läßt, daß der Vortheil auf Steins Seite ſei. Was 
uns aber mehr intereſſirt, iſt die ausdrückliche Hervorhebung, daß „dies 
zu Ehren des unverſöhnlichſten Feindes des Frankreich von 1812 ver⸗ 
anſtaltete Feſt in keiner Beziehung einen Charakter der Feindſeligkeit 
gegen das Frankreich von 1872 getragen habe“. „Nicht eine einzige 
Anſpielung auf Frankreich“, heißt es an einer anderen Stelle, „hat 
das ganze Feſt in ſeinem liberalen und nationalen Charakter beein⸗ 
trächtigt.“ Die Leſer des „Journal des Débats“ und die Franzoſen 
überhaupt werden gut thun, dieſe Bemerkungen mit dem Paſſus zu 
vergleichen, wo der Korreſpondent von der Feindſchaft erzählt, mit 
welcher Napoleon I. den Freiherrn v. Stein bedachte. „Aus dem 
Innern Spaniens heraus heißt es da, „ſchleuderte Napoleon ein Ver⸗ 
bannungsdekret gegen „einen gewiſſen Stein” — ungefähr ebenſo, wie 
wenn Fürſt Bismarck heutzutage „einen gewiſſen Thiers“ aus 1 
Frankreich ausweiſen wollte.“ Wir haben dieſer Charakteriſtik des 
Unterſchiedes zwiſchen dem Sieger von 1806 und dem von 1870-71 
nichts hinzuzufügen. 

Das am 14. in Paris zur Feier des Jahrestages der Erſtür⸗ 
mung der Baſtille von mehreren republikaniſchen Mitgliedern des 
Gemeinderaths vorbereitete Bankett iſt von der Militär⸗Behörde 
verboten worden. In Lyon, wo ebenfalls der Belagerungszuſtand 
herrſcht, erfolgte ein analoges Verbot und das Feſtmahl wurde durch 
ein Konzert im Alkazar erſetzt, welches ſtark beſucht war, aber ohne 
jegliche Störung verlief. In Bordeaux ſtark beſuchtes Bankett und:großer 
republikaniſcher Enthuſiasmus. In Marſeille, Nimes, Avignon 
und andern Städten beſchränkten ſich die Präfekten auf die Anord⸗ 
nung, daß den Banketten und ſonſtigen Feſtlichkeiten des Tages ein 
ſtreng privater Charakter gewahrt bleiben müſſe. Nach Saumur war 
Louis Blanc als Feſtredner eingeladen; er ſchrieb jedoch ab, be⸗ 
dauerd, ſchon für einen Kreis von Pariſer Freunden, die ſich zu dem⸗ 
ſelben Zwecke vereinigen würden, verſagt zu ſein. Der Brief des Herrn 
Louis Blanc, der aus dieſem Anlaß einen Blick auf die heutige Situ⸗ 
ation wirft, iſt ſehr maßvoll gehalten und dieſe Stimmung der Be⸗ 
friedigung und Verſöhnlichkeit dürfte auch in den Reden allgemein die 
vorherrſchende geweſen ſein. In La Ferté⸗ſous⸗Jouarre, wohin 
der Name Gambetta's eine Tiſchgenoſſenſchaft von etwa 500 Per⸗ 
ſonen, darunter aber nur einen einzigen Abgeordneten, Herr Challe- 
mel⸗Lacour, angelockt hatte, legte ſich der Himmel ſtatt der Behörde 
ins Mittel; der Regen floß in Strömen, als die Feſtgäſte auf dem 
Bahnhofe eintrafen, von wo ſie noch zu Fuß einen etwa halbſtündigen 
Weg nach den barackenartigen Zelten zurückzulegen hatten, unter denen 
das brüderliche Mahl eingenommen werden ſollte. Durchnäßt und von 
dem Marſche nicht wenig angegriffen, traf Herr Gambetta in Be⸗ 
gleitung ſeines ganzen Generalſtabes (Allain⸗Targé, Spuller, Rane, 
„General“ Bordone, Nadaud u. ſ. w.) kurz nach 12 Uhr in La Ferté⸗ 
ſous⸗Jouarre ein; die Bevölkerung des Ortes verhielt ſich ziemlich 
indifferent, doch waren der Maire und der Adjunkt dem Gaſte zum 
Bahnhöfe entgegengegangen. Man ſetzte ſich ſogleich zu Tiſche, wo 
indeß lange nicht ein Jeder ſein Couvert fand; nach dem Deſſert 
nahm erſt der Maire, Herr Rouſſelle, zu einer kurzen Anſprache und 
dann Herr Gambetta zu einem etwa eine Stunde währenden Vor⸗ 
trage das Wort. Zweimal wurde der Redner durch das Geräuſch der 
Regengüſſe und die Verwirrung, welche das in die Baracke eindrin⸗ 
gende Waſſer in der Zuhörerſchaft hervorrief, gezwungen, abzubrechen: 
ein drittes Mal bewirkte die Einſprache eines biedern Epiciers von La 
Ferté (der „Eorfaire” devunzirt ihn als den Lieferanten des Orts⸗ 
pfarrers) eine Störung, da die übereifrigen Verehrer des Redners den 
„Mouchard“ an die Luft ſetzen wollten und Herr Gambetta ſelbſt für 
das Recht der „freien Unterbrechung“ eintrelen mußte. Im Uebrigen 
erntete der Vortrag den obligaten enthuſiaſtiſchen Beifall. 

m Eingange bedauerte Herr Gar 5 i 
beinahe ein Jahrhundert Aber den = ten ara noch feet, nachdem 
von 1789 vergangen, das Vereinsrecht in Frankreich nicht gegründet 
und Paris ſelbſt außer Stand geſetzt ſei, den denkwürdigen Tag feſt- 
lich zu begehen. Indem er dann über das Ereigniß, welches den Ge⸗ 
Bla der Feier bildete, mit wenigen Worten hinwegglitt, ging er 


(bekanntlich kämpfte Kosciuszko für die Unabhängigkeit Nordamerikas.) 
Dieſes Blut iſt das Bindemittel zwiſchen beiden Ländern und es muß 
einſt eine Zeit der Dankbarkeit und Vergeltung für 5 Akt einer 
edlen Solidarität kommen. So wie heute vor uns die Fahnen freier 
Völker wehen, ſo wird bei ihnen AR einſt die Fahne der Unabhängige 
keit Polens wallen. Es lebe die Freiheit und Unabhängigkeit der 
Vereinigten Staaten Amerikas, welche eine beſſere Zukunft des pol⸗ 
niſchen Volkes verkündet!“ Wie man ſieht, klammern ſich gegenwärtig 
die Polen, ſeitdem die Freundſchaft mit den Franzoſen durch den 
letzten Krieg und die Ereigniſſe der Pariſer Kommune einen ganz außer⸗ 
„ ordentlichen Stoß empfangen hat, ſogar an die nordamerikaniſchen 
Freiſtaaten, als den letzten Hoffnungsanker! — In New⸗Hork erſcheint 
ſeit Anfang d. J. eine polnische Zeitung unter dem Titel „Swoboda“ 
FPxrreiheit.) Der Redakteur derfelden heißt Graf Peter v. Wodzicki. 
Aus dem Annoncentheile dieſer Zeitung erficht man, daß es in New⸗ 
* Vork bereits zwei polniſche Apotheker, einen polniſchen Rechtsanwalt, 
mehrere polniſche Weinhändler, Reſtaurateure und Gaſtwirthe giebt. 
Auch exiſtirt dort ein polniſcher Geſangverein, die „Lutnia“, fo wie 
Leine polniſch⸗nationale Verbindung. Es iſt dies Alles wohl ein Be⸗ 
weis dafür, daß das polniſche Element in New⸗Hork einen nicht mehr 
geringen Bruchtheil der Bevölkerung bildet. Die Anzahl der Polen 
in den Vereinigten Staaten beläuft ſich bereits auf etwa 100,000. In 
Frankreich haben wegen der Vorfälle während der Herxſchaft der Pa⸗ 
riſer Kommune bis jetzt 47 Polen vor den Kriegsgerichten geſtanden; 
davon wurde die Hälfte wegen mangelnder Beweiſe freigeſprochen, 19 
dagegen wurden verurtheilt, und 7 mit dem 19655 Transport nach 
Kaledonien, 2 nach Cayenne geſchafft. Die Anzahl der polniſchen Emi⸗ 
ranten in Frankreich beträgt gegenwärtig 3018, von denen 1:64 Unter⸗ 
ſtützungen ſeitens der Regierung erhalten; davon leben in Paris 288, 
in den Provinzen 866; die Anzahl ſämmtlicher polniſcher Emigranten 
in Paris beträgt 863. Die Unterſtützungen, welche den Emigranten 
ſeitens der Regierung für dieſes Jahr zu Theil werden, belaufen ſich 
auf 500,000 Fres.; davon erhalten die meiſten der Unterſtützten jährlich 
38-500 Fres.; die niedrigſte Unterſtützungsſumme beträgt 180 Fres., 
die höchſte 4800 Fres. 
5 — Bei der großen Jugend unſerer deut ſchen Flo tte, bei 
den wenigen Kämpfen, in denen ſich zu verſuchen ſie bisher Gelegen⸗ 
heit hatte, dürfte die kleine, ſchon mehrfach von uns erwähnte Plän⸗ 
kelei unſerer Kriegsſchiffe „Vineta“ und „Gazelle“ mit der Regie 
rung von Hayti in einer ausführlicheren Schilderung nicht un⸗ 
intereſſant fein. Wir laſſen ſolche nach der heutigen „Weſ. Ztg.“ nach⸗ 
ſtehend folgen. Dieſelbe ſchreibt: 
Der „Gleaner“ ein in Kingſton, Jamaika, 8 Blatt, 
berichtet aus Port au Prince Folgendes: m 11 


niſterium. Hätten wir nur einen Preußen, der für uns die Sache in 
Ordnung brächte.“ Was darauf die Kammer in geheimer Sitzung 
beſchloſſen hat, iſt noch nicht bekannt. 


— Man ſchreibt dem „Frkf. Journ.“ von hier: 

Es taucht das Gerücht auf, der Finanzminiſter Camphauſen 
ſei geſonnen, nach Wiedereröffnung der Landtagsſeſſion dem Abgeord⸗ 
netenhauſe eine Vorlage bezüglich des We falls der Zeitungsſteuer 
zu machen. Unterrichtete Perſonen ſetzen hinzu, dieſer Steuerreſorxm⸗ 
Entwurf ſchließe ſolche Vorlagen nicht aus, die, ähnlich der vorjähri⸗ 
gen, eine Entlaſtung der ärmeren Volksklaſſen bezwecken. Notoriſch 
iſt, daß der Finanzminiſter Willens war, ſchon bei Beginn der jetzt 
vertagten Seſſion die Aufhebung der Zeitungsſteuer durchzuſetzen. Er 
wurde, wie erzählt wird, noch in letzter Stunde im Staatsmini⸗ 
ſterium überſtimmt und richtete hiernach ſeine bekannte Steuervorlage 
ein, die ihm eine Niederlage einbrachte. Möglich, daß mit der Zei⸗ 
tungsſteuer gleichzeitig der Kalenderſtempel fällt. Beide Steuern, 
is irrationell, haben als ſolche an Camphauſen niemals einen Für⸗ 


x 
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recher gehabt. Es ſteht vorerſt nichts weiter als ein miniſterielles 

rojekt in Rede, das ins Waſſer fällt, wenn abermals der Miniſter⸗ 
rath den Miniſter Camphauſen nicht gewähren läßt, und wenn ſomit 
dem Finanzminiſter Wege angewieſen werden, die ihm wenig zuſagen. 

lein einer Niederlage wie der letzten kann der Finanzminiſter 
ſchlechterdings ſich nicht noch einmal ausſetzen, er geräth ſonſt mit 
allen ſeinen Berechnungen in die Brüche und läuft Gefahr, im Geld 
zu erſticken. Bis 725 Kammereröffnung wird Frankreich 500 Millionen 
Franes gezahlt haben. Von dieſer Summe entfällt ein erheblicher 
Bruchtheil auf Preußen, und das ‚denkbar irrationellſte wäre, bei 
Fortdauer der alten Steuerlaſt faktiſche Ueberſchüſſe lagern zu laſſen. 
Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ bekam neulich das Gruſeln vor der 
Hereinfluthung der Milliarden. Das Gruſeln kann ſie los werden, 
wenn ſie einer gründlichen Steuermäßigung das Wort redet. 
. Prof. Dr. Waitz in Göttingen erklärt jetzt öffentlich, daß 
im Februar d. J. eine Anfrage an ihn wegen Ueberſiedelung an die 
Berliner Univerſität ergangen fei, er aber ſeitdem Nichts mehr davon 
vernommen. Auch über feine etwaige Theilnahme an der Herausgabe 
der Monumenta wiſſe er nichts Näheres. i 

— Im Gefängniſſe zu Ragnit ſoll ſich ein zum Tode Verurtheil⸗ 
ter befinden, der ſchon ſeit 1½ Jahren die Entſcheidung über das Ur⸗ 
theil abwartet. () j 

Danzig, 14. Juli. Gegen das wider den hieſigen Vikar v. Fel⸗ 
ſtow wegen Kanzelmißbrauchs gefällte Urtheil hat ſowohl der 
Verurtheilte als der Staatsanwalt appellirt. Letzterer will das Ver⸗ 
geben mit Gefängnißſtrafe (der Gerichtshof hatte auf Feſtungshaft er⸗ 
kannt) oe wiſſen. — Hr. a v. Winter iſt geſtern 
in Gemeinſchaft mit Hrn. v. Forckenbeck nach Berlin gereift, um da⸗ 
ſelbſt die näheren Schritte betreffs des Denkmals Friedrichs des 
Großen und der weiteren Veranſtaltungen für die Marienburger Sä⸗ 
kularfeier zu unternehmen. 

Eſſen, 15. Juli. Der Strike der Bergleute im hieſigen Be- 

irke wird fortgeſetzt. In den geſtern und vorgeſtern abgehaltenen 
Berfommfungen der einzelnen Zechenbelegſchaften, in welchen überall 
dieſelben Redner auftraten, iſt der Beſchluß gefaßt worden, die Arbeit 
nicht wieder aufzunehmen, bevor Seitens der Gewerkſchaften die be⸗ 
kannten Forderungen bewilligt ſeien. Die bisherigen Opfer der Berg⸗ 
leute, ſo wurde hervorgehoben, würden umſonſt gebracht ſein, wenn 
man jest nicht ausharre bis zum Aeußerſten, um zum erhofften Siege 
zu gelangen. e 5 

Aus Baiern, 9. Juli. Eine Abart der Jeſuiten hat Baiern 
an den Redemptoriſten. In dem altberühmten Wallfahrtsorte 
Altötting hauſen ca. 40 Mitglieder dieſes Ordens, die bisher jedes 
auffällige Auftreten vermieden. Nach einer Mittheilung der „B. L⸗ 
819.“ hat jedoch kürzlich der dortige Pater Rektor in einer Predigt ge⸗ 
egentlich einer Primizfeier die Würde des Prieſterthums in einer Weife 
verherrlicht, die ſelbſt manchen der bäuerlichen Zuhörer aus jener 
kohlſchwarzen Gegend, denen man doch ſonſt ziemli ſtark aufzutragen 
wagen darf, ſichklich ſtutzig machte. Der Redner verſtieg ſich nämlich 
zu einer 9 70 gottesläſteriſchen 1e b indem er die Behaup⸗ 
tung, daß der katholiſche Prieſter das rhabenſte ſei, was es 
auf Erden gebe, u. A. auf den Beweisgrund ſtützte, daß derſelbe ver⸗ 
mittelſt des Meßopfers eine ſolche Macht habe, daß er Gott gebieten 
könne, in feine Hände herabzuſteigen. 0 monumentum insaniae in 
aeternum!) Es iſt dieſes Muſter einer 1 ein würdiges Sei⸗ 
tenſtück zu einer ſeinerzeit von einem Diener Ehriſti im Algäu gehalte⸗ 
nen Predigt gleichen Inhalts. . 

Oeſterre ich. 

Wien, 14. Juli. Die öſterreichiſche Preſſe in Cis- und 
Transleithanien iſt in ihrer Haltung gegen das deutſche Reich 
in ſeltenem Grade ſchwankend und unberechenbar. Wenn ſie heute von 
Freundſchaftsverſicherungen überfließt, ſo ſtoßen wir den andern Tag 
ſicherlich auf irgend eine Gehäſſigkeit, und davor ſind wir kaum in 
einem der großen öſterreichiſchen Blätter ſicher, es mag einer Partei 
angehören, welcher es will. So finden wir jetzt wieder im „Peſter 
Lloyd“, einem Blatte, das notoriſch häufig offizibs inſpirirt wird, einen 
widerwärtigen Erguß über die preußiſche Regierung und das aus Anz 
laß des neuen Werkes des großen Generalſtabs, dem der wunderbare 
Vorwurf gemacht wird, daß es in erſter Linie den militäriſchen Stand⸗ 
punkt hervorkehrt. Es heißt in dieſem Leitartikel: 

Das Eine iſt uns durch die Arbeit des preußischen Generalſtabes, 
diunter Oberleitung des Grafen Moltke angefertigt worden, bis zur 
Evidenz deutlich geworden: die Hebel und Tendenzen, die bei der He⸗ 
bung der Kaiſerkrone aus dem Kyffhäuſer khätig und maßgebend ge⸗ 
weſen, ſchließen fan jede Sympathie für das neue Reich — außer bei 
Denen, die bei ſeiner Begründung unmittelbar profitirten und direkt 
daran mitarbeiten halfen — unbedingt aus. Nicht blos dem Militär, 
nein auch dem Laien wird durch das Buch ein großartiger Blick gebo⸗ 
ten in die koloſſalſte Organiſation der Welt, „wo ein Faden tauſend 

äden regt, wo ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlägt.“ Der Pos 
itiker aber kann in der Einleitung, in dem Ueberblicke der diplomati⸗ 
ſchen Vorereigniſſe noch viel, viel mehr lernen. Mit Aengftlichteit wird 
da jeder andere Wil außer den Mitteln, die ein gewaltiger, muſter⸗ 
aft organiſirter Militärſtaat, eine ſtarr disziplinirke und wohlgedrillte 
evölkerung bieten, als ganz guben. aber ſtehend zurückgewieſen. Von 
ſittlichen Faktoren, von einem nationalen Au ſchwunge auf deutſcher 
Seite, von einer Depravation, in welche das Kaiſerthum die Bevölke⸗ 
| rung Frankreichs geſtürzt, weiß der Generalftab nichts, will er nichts 


1 Ziel ſei, die Zahlung gewiſſer Forderungen, die deutſche Bürger ge⸗ 
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Port au Prince, 11. Juni 1871. Herr Kapitän! Ich habe die Ehre 
gehabt, Ihre u vom heutigen Tage zu erhalten, in welcher Sie 
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* 
vorgelegt worden find, eine Kommiſſton nieder eſetzt, um über deren 


ogleich zu einer Polemik gegen die noch heut nicht überwundene 

ächte über denen ſchon damals der Kampf gegolten hätte, gegen des 
Klerus und die Ariſtokratie. „Dieſen freiheitsfeindlichen Elementen 
müſſe als Schild das Recht, die Arbeit, die Volkserziehung entgegen⸗ 
gehalten werden. Vergebens ſuchten die Gegner aber jetzt, da es gelte, 
die Sünden der Vergangenheit mit ſchwerem Löſegeld zu büßen, die 
Verantwortlichkeit für den Krieg von der Monarchie abzuwälzen; dieſe 
ſei es, welche 1789 wie 1870 Frankreich an den Rand des Abgrundes 
und Bankerutts gebracht hätte. Darum bleibe es nicht minder eine pa⸗ 
triotiſche Pflicht für Jeden, ſeinen Theil an der allgemeinen Laſt zu 
übernehmen und nach Kräften zu dem — der hevorſtehenden An⸗ 
leihe mitzuwirken. Nach manchen anderen bſchweifungen zu Gun⸗ 
ſten einer Amneſtie, der allgemeinen Wehr- und Schulpflicht u. f. w.) 
ſchloß der Redner: 


zum anderen die Hand reichen, ihre Lehren auseinanderſetzen und ber 
weiſen, wie ſchmählich man die Revolution und ihre Anhänger ver⸗ 
leumdet, wenn man ſie als Feinde des Eigenthums hinſtellt. Wie? 


Rn, 5 Ihr Erſuchen um Regelung dieſer Entſchädigungsanſprüche in 


thatſächlich exiſtirte und erſt durch ſie von allen Feſſeln der eudali⸗ 
tät und Eroberung befreit worden iſt. Vom Taubenſchlag bis zum 


1 von anderer Seite Gefahr läuft: wenn man es nämlich durch 
bhängigkeit von dem Willen eines Einzigen korrumpiren oder der 
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* Weutalen Gewalt Preis geben will. Wir aber wollen, daß das Eigen⸗ 
hum Allen zugänglich ſei. Mit einer großmüthigeren und billigeren 
ertheilung der Löhne und der Laſten muß die Anſammlung der Er⸗ 
parniſſe, die unabläſſige, tägliche Eroberung des Kapital⸗Terrains 

angebahnt, das Kapital, wie es die große Revolution ſich zum Ziele 

i bebte der großen Menge zugänglich gemacht werden. Denn im Sinne 
er Revolution ift das Eigenthum eine ſittliche fo 1 wie materielle 

r 


edingung der Freiheit der Geſellſchaften und de ürde ihrer Bür⸗ 


Rs Jetzt ſage man noch, daß wir Feinde des Eigenthums find. Ich 

Önnte noch alle boshaften Unterſtellungen und Sophismen unſerer 
egner bloslegen, aber für heute ſei es genug und ich rufe Ihnen 

zum Abſchiede noch zu: 95 5 Ihre Reden, Ihre Zuſammenkünfte, 

Ibre Behauptungen ein Werkzeug der, S und Bekehrung ſein! 
as mich betrifft, jo werde ich mich reich belohnt fühlen, wenn 

meine Worte auf fruchtbaren Boden gefallen ſind und Sie mich von 
eit zu Zeit einladen, wiederzukommen. Es lebe die Republik! 


Unter dieſem Rufe und Lebehochs auf Gambetta ging die Ber- 
ammlung auseinander. 

Wie von wohlunterrichteter Seite verſichert wird, dürfte nächſtens 
Henri Rochefort ſtatt deportirt, einfach verbannt werden und dann 
nach Belgien kommen. Seine Freunde erwarten ihn hier. Die Regie 
rung dürfte ſchwerlich ſeinem Aufenthalte etwas in den Weg legen, ſo— 
ferne er ſich ruhig verhält. Es halten ſich hier mehrere hundert fran⸗ 
zöſiſche Kommunards auf; die Polizei drückt ein Auge zu, fo lange fie 
zurückgezogen leben und ſich namentlich nicht mit den hieſigen Inter— 
nationgliſten einlaſſen. 

Vor einem von dem Marſchall Baraguay Hiller präſidirten 
Kriegsgerichte, welchem außer dieſem noch die Marſchälle Mae-Mahon 
und Canrobert und die Diviſionsgenerale Mettmann, Tixier, de Preuil 
und Abbatucci angehören, begann am 15. in Lyon der Prozeß gegen den 
Ex⸗General Cremer und Hrn. Wieezffenski, genannt de Serres, 
wegen willkürlicher Tödtung des Krämers Arbinet in Dijon. 

In Breſt haben in den letzten Tagen, in Folge ſkandalöſer 
Gerüchte, lebhafte Demonſtrationen gegen die Jeſuiten ftatt- 
gefunden. Geſtern Abend kam es ſogar zum Einſchreiten der bewaff— 
neten Macht und zu Verhaftungen. Eine Proklamation des Maire 
fordert die Bürger zur Ruhe auf, mit dem Bemerken, daß die Gerichte 
mit der Angelegenheit befaßt ſeien. 

Der Polizei⸗Präfekt hat ſtrenge Befehle Betreffs der Ueberwachung 
der Aushängeſchilder gegeben. Es ſcheint, daß man in den letz⸗ 
ten Jahren die Polizeiverordnungen, denen zufolge für jedes Aus⸗ 
hängeſchild erſt die polizeiliche Ermächtigung eingeholt werden muß, 
nicht mehr beobachtete und in Folge deſſen eine Maſſe dieſer Schilder 
ganz aufrühriſche Inſchriften führen, wie z. B. eines in der Rue 

ouffetard, auf dem zu leſen iſt: „Au souvenir de Rossel.“ 


5 S pan ien. 

Während die Nachrichten aus den baskiſchen Landen nichts 
Mittheilenswerthes enthalten, als daß der General Moriones die Friſt 
für die Waffenauslieferung und Begnadigung um drei Tage verlängert 
hat, werden aus Catalonien täglich kleine Zuſammenſtöße gemeldet, 
deren Ergebniß in einem Todten oder ein paar Verwundeten beſteht. 

Caſtells befand ſich mit 500 Carliſten nach den neueſten Berichten bei 
. Ripoll, Eſtartus mit 250 Mann in San Pedro de Torello, Saballs 
in Rupit. Aus Sarria bei Barcelona iſt eine Schar junger Leute 
ausgezogen, um zu der von den beiden Caudiraires befehligten Bande 

u ſtoßen. 
feierlicher 
ranza mitzutheilen. Die Regierung dürfte ſich doch veranlaßt ſehen, 
gelegentlich nachzuforſchen, wer in jenem Kloſter die Fahnen einer 
bochverrätheriſchen Aufrührerbande weiht. Die Landbevölkerung wird 

durch Erpreſſungen und zuweilen auch Mißhandlungen und Todes⸗ 

drohungen von den Rebellen ſo ſehr in Schrecken gehalten, daß es den 
verfolgenden Truppen ſchwer fällt, zuverläſſige Erkundigungen einzu⸗ 
ziehen. In Aragonien ſcheint es ziemlich ruhig zu ſein; daß aber Don 

Carlos auch auf dieſe Landſchaft noch Hoffnungen ſetzt, ergiebt ſich 

aus dem Umſtande, daß er Gamundi zum Oberbefehlshaber ſeines 

Heeres und Polo zum General-Kapitän in Aragonien ernannt hat. 
ie Bewegung war von einem großen Theile der Preſſe ſeit ihrem 
ezinne als ein jeſuitiſches Machwerk bezeichnet worden. Das 
italieniſche Blatt „Fanfulla“ bringt für dieſe Behauptung neue Be⸗ 
lege. Der „Fanfulla“ wird auf Grand konſulariſcher Berichte aus 
Marſeille geſchrieben, daß an die Pfarrer Südfranksreichs ein Rund⸗ 
reiben gekommen ſei, welches dieſelben ermächtigt habe, die in den 
pfertiſchen ihrer Kirchen eingehenden Beiträge für den Peter spfen⸗ 
nig für die Monate Juni und Juli den Agenten von Don Carlos 
0 einzuhändigen. Ferner ſei im Oſten von Perpignan von den Carliſten 
ein Kaſtell in Pacht genommen worden, wo Rekruten einexerzirt, Kadres 
gebildet und Streitkräfte organiſirt werden. Notoriſch ſei, daß der 
ieferant der franzöſiſchen Garniſon auch die Bedürfniſſe jenes Ka⸗ 
ſiells beſorgt habe. Von Foix werden täglich Maulthiere mit Lebens— 
mitteln an die Grenze geſendet, in Carcaſſonne öffentliche Auwerbun— 
gen angeſtellt, wozu die Oſſiziere von Rom ausgeliefert werden 
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Wie von guter Seite aus mitgetheilt wird, ſind allerdings, wa 
auch bereits im „P. Ll.“ angedeutet war, die Unterhandlungen zwi⸗ 
chen der Kurie und Rußland geſcheitert, aber nur in Bezug auf 
deren politiſchen Theil und zunächſt auf die Zulaſſung eines Nu n⸗ 
ius. Allein darum ſind die Verhandlungen über die rein firdli- 

en Verhältniſſe in Polen noch nicht aufgegeben, ſondern werden 
freilich mit ſehr zweifelhaften Chancen einer beiderſeitig genügenden 
Berſtändigung, ſortgeſetzt werden. 


Großbritannien und Irland. 


| London, 15. Juli. In Paris ift fo eben eine ſehr intereſſante 
Broſchüre des a Catacazy, früheren ruffiih en Geſandten 
| N den Vereinigten Staaten von Amerika veröffentlicht worden. Be⸗ 
anntlich wurde Catacazy von ſeiner Regierung aus Waſhingtou ab⸗ 
berufen, da er zu perſönlichen Mißhelligkeiten mit dem Präſidenten 
Grant und ſeinem Staatsſekretär Hamilton Fiſh Anlaß gegeben haben 
ſollte. Ueber die Streitigkeiten verlautet nichts Genaues. Man hörte 
jedoch, daß der Präſident und Mr. Fiſh jeden Verkehr mit dem Ge⸗ 
fandten abgebrochen hätten. Die Abberufung Catacazy's verzögerte 
ſich, da damals der Beſuch des Großfürſten Alexis nach Amerika be⸗ 
vorſtand. Sobald der Großfürſt dem Präſidenten vorgeſtellt war, 
„nahm Catacazy Urlaub und wurde bald darauf abberufen, ohne jedoch 
on feiner Regierung desavouirt worden zu fein. Er ging nach Pe 
bersburg und ſpäter nach Paris, wo er feinen bleibenden Aufenthalt 
gewählt zu haben ſcheint. Seine Broſchüre iſt in Form eines Briefes 
an den Oberrichter Chaſe, Präſidenten des höchſten Gerichtes der Ver— 
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einigten Staaten, gerichtet, welches nach amerikaniſchem Rechte „über 
Geſandte, Miniſter und Konſularvertreter auswärtiger Mächte“ zu 
urtheilen hat. Catacazy vertheidigt ſich in derſelben gegen die Anſchul⸗ 
digung, welcher der Staatsſekretär in amtlichen Dokumenten und durch 
die offiziöſe Preſſe ihn bezichtigt hatte. Namentlich wendet er ſich gegen 
den Vorwurf, daß er ſich in die Alabama⸗Verhandlungen gemiſcht und 
zu Ungunften Amerikas agirt hätte. Cataecazy ſchreibt: „An dem 
Tage, als ich Petersburg verließ, ſprach Prinz Gortſchakoff mit mir 
in Betreff der Verhandlungen zwiſchen England und den Vereinigten 
Staaten. Bedenken Sie, daß wir nicht Zwietracht zu ſäen haben. 
Enthalten Sie ſich, das Mißverſtändniß zu vermehren, welches 
zwiſchen den beiden Staaten beſteht. Der Kaiſer wünſcht keine bös⸗ 
willige oder zweideutige Politik; er wünſcht Frieden und allgemeine 
Ruhe.“ Als ein Jahr ſpäter der Präſident dem Kongreſſe eine Bot⸗ 
ſchaft überſandte, welche gegen England durchaus feindlich geſinnt war, 
rühmte ſich ein amerikaniſcher Staatsmann, deſſen Namen Catacazy 
verſchweigt, der energiſchen Haltung, welche die amerikaniſche Regie⸗ 
rung eingenommen habe. Catacazy entgegnete, er halte es für einen 
Fehler, daß die Vereinigten Staaten mehr fordern, als fie beanſpru⸗ 
chen könnten. Ihr Verhalten entſpräche den franzöſiſchen comptes 
d’apothöcaire. Auch ſeien derartige kaufmänniſche Kniffe einer großen 
Nation, wie der der Vereinigten Staaten, nicht würdig. Sie müßten 
keinen Unterſchied weder zwiſchen England noch Dänemark machen. 
Die Botſchaft des Präſidenten würde in Europa keinen Beifall finden. 
Ein Kampf zwiſchen England und Amerika fer ein allgemeines Uebel 
„Der Kanzler Fürſt Gortſchakoff war mit meinem Verhalten durchaus 
zufrieden und ſchrieb mir offiziell, daß der Kaiſer daſſelbe durchaus 
billige.“ Man erſieht daraus, daß die ruſſiſche Regierung bereits da⸗ 
mals die Unhaltbarkeit der indirekten Forderungen einſah. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 12. Jul, Der „Reg.⸗Anz.“ veröffentlicht ein vom 
Kaiſer beſtätigtes und zur Ausführung befohlenes Gutachten des 
Reichsrathes über Ergänzung und Veränderung einiger beſtehender 
Vorſchriften für Preß angelegenheiten. Es handelt ſich um 
die Einſchränkung der Preßfreiheit, welche ſeit ſieben Jahren in den 
beiden Hauptſtädten Petersburg und Moskau Büchern von nicht we⸗ 
niger als 10 (Ueberſetzungen von 20) Druckbogen in der Voraus⸗ 
ſetzung gewährt war, daß, wie es in der Einleitung heißt, ſie ihrem 
Inhalte nach im Allgemeinen zur ernſten Literatur gehören würden, 
beſtimmt für einen ſchon reiferen Verſtand, und daß ſchon ihr Preis 
einer Verbreitung in die große Maſſe wenig gebildeter Leſer eine 
Grenze ſetzen werde, ohne eben deßhalb eine bequeme Waffe für eine 
ſchädliche Propaganda zu ſein. Aber aus allem, was dem Reichsrath 
zur Einſicht vorgelegt wurde, iſt es erſichtlich, daß in den letzten 
Jahren neben vielen nützlichen Preßerzeugniſſen auch mehrmalig 
Schriften ohne Zenſur erſchienen ſind, welche die gefährlichſten Irr⸗ 
lehren zum Inhalt haben, welche die heiligen Religions⸗Wahrheiten 
in den Staub zu ziehen, die Begriffe der Sittlichkeit zu verdrehen und 
die Grundlagen aller ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Ordnung zu 
untergraben ſuchen. Sehr häufig iſt in dieſen Schriften direkt kein 
Paragraph des Strafgeſetzbuches verletzt, ſo daß ſie ſich ungehindert 
verbreiten können. Und doch fehlt es nicht an ganz ſicheren Beweiſen 
daß man in vielen Fällen bei der Herausgabe ſolcher Bücher die be⸗ 
Iren an hatte, Irrlchren unter der lernenden Jugend 
zu verbreiten, zu welchem Zwecke manche Bücher, die einen recht be⸗ 
deutenden Ladenpreis haben, durch die Herausgeber für den dritten 
oder vierten Theil ihres wirklichen Werthes in einen großen Anzahl 
von Exemplaren an Univerſitäten und Gymnaſien verſandt, oder 
auch an Perſonen übergeben wurden, welche die Verbreitung ſchädli⸗ 
cher Lehren zu ihrem Lebenszwecke gemacht haben.“ Aus dieſen Grün⸗ 
den wird nunmehr Folgendes beſtimmt: 

Wenn die Verbreitung eines von der Präventivzenſur befreiten 
Buches oder eines periodiſchen Werkes, das ohne En feltener als 
einmal in der Woche herauskommt, dem Miniſter des Innern als be 
ſonders ſchädlich erſcheint, fo kann er, indem er vorläufig das He⸗ 
rauskommen des Werkes ſiſtirt, darüber berichten und die endgültige 
Entſcheidung des Miniſter⸗Komites einholen. Die Exemplare werden 
underzüglich bei den Druckern, Herausgebern, Autoren, Ueberſetzern, 
Redakteuren konfiszirt. Wenn aus dem mit Beſchlag belegten Buche 
oder der Nummer einer periodiſchen Schrift ein Verbrechen erſichtlich 
iſt, ſo kann unabhängig von der Konfiskation der Exemplare 
eine gerichtliche Verfolgung der Schuldigen angeſtrengt werden, 
in welchem Falle die Frage über die Verantwortlichkeit der Angellag⸗ 
ten durch das Gericht entſchieden wird. Die Exemplare perio⸗ 
diſcher von der Präventivzenſur befreiter Zeitſchriften, die ſeltener 
als einmal wöchentlich erſcheinen, müſſen der kompetenten Behörde in 
Preßſachen vier Tage vor der Abſendung an ihre Abonnenten zuge⸗ 
ſtellt werden. Nicht periodiſche Werke, die ohne Präventipzenſur ge⸗ 
druckt oder lithographirt werden, dürfen nicht früher als ſieben Tage 
nach Empfang der Quittung über die geſetzmäßige Zahl eingeſandter 
Exemplare in die Oeffent ichkeit kommen. Werke oder periodiſche 
Schriften, welche auf den eigenen Wunſch des . oder Re⸗ 
dakteurs der Durchſicht der Zenſur vor ihrem Erſcheinen unterworfen 
und von dieſer gutgeheißen werden, können nicht mit Beſchlag belegt 
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1 88 der internationalen Induſtrie⸗Ausſtellung, welche bei der zwei⸗ 
ten 


äkularfeier Peter's des Großen in Moskau eröffnet worden, 
war von der ruſſiſchen Regierung auch der Seminardirektor Dr. 
Köhler in Gotha dorthin eingeladen worden, der ein anerkannter 
Fachmann in Sachen der Kindergärten iſt. Als die ruſſiſche Kaiſer⸗ 
familie das dortige Fröbelhaus beſuchte, wurde der genannte Pädagoge 
vom Großfürſten Thronfolger in deutſcher Sprache angeredet. Von 
Moskau reiſte er nach Petersburg, wohin ihn die Großfürſtin Katha⸗ 
rina, die Protektoxin verſchiedener Erziehungs-Anftalten, beſchieden 
hatte. In beiden Städten hat er übrigens mehrere öffentliche Vor⸗ 
träge über Kindergärten und Lehrerinnen gehalten. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Im Innern des osmaniſchen Reiches vollziehen ſich große 
Umwälzungen, deren Folgen ſich bald durch ihren Einfluß auf die aus⸗ 
wärtige Politik äußern werden. Ein Korreſpondent des „Journal des 
Deébats“ giebt uns darüber intereſſante Aufſchlüſſe. Hiernach ſei die 

innere Politik des Miniſteriums Mah mud⸗Paſcha eine entſchieden 
rückſchrittliche, der europälſchen Ziviliſation im vollen Bewußtſein und 
jyſtematiſch abgewandte. In diefem Sinne habe der neue Großweſſir 
eine wahre Razzia auf die Staatsbeamten aller Grade und aller Ver⸗ 
waltungszweige gemacht, die da in dem Rufe ſtanden, der aufgeklärten 
Schule Ali Paſchas anzugehören: ſo ſeien durch Abſetzung oder Ver 
bannung Huſſein-Aonc⸗Paſcha, der Kriegsminiſter unter Aali, Namik⸗ 
Paſcha, der Präſident des Staatsrath, Haidar⸗Effendi, der ehemalige 
Botſchafter in Wien und zuletzt Präfekt von Konſtantinopel, und viele 
Andere entfernt worden. Die Verwaltung der Vilayets, ſagen die 
Korreſpondenten, wurde eingeftellt, alle Chriſten wurden aus dem 
Staatsrathe entfernt, die franzöſiſchen und engliſchen Profeſſoren des 
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Lyceums von Galata-Serai wurden entlaſſen. Unter dem Vorwande 


von Erſparniſſen wurde eine ganze Reihe von mehr oder weniger x 


wichtigen Poſten geſtrichen; ſo wurden die europäiſchen Inſtruktions⸗ 
Offiziere der Armee und die fremden Ingenieurs in den Provinzen 
mit einem Federzuge heimgeſchickt, ja, in ſeiner Jagd nach Oekonomien 
verſtieg ſich Mahmud ſogar zu dem unglaublichen Gedanken, den Ka⸗ 
lender zu verändern und das Jahr auf neun Monate zu reduziren, 
um auf dieſe Weiſe in den Staatsgehältern, die „monatlich“ ausgezahlt 
werden, einen Abſtrich von 25 pCt. zu bewirken. Auf der andern Seite 
hat der ſparſame Weſſir nichts dagegen, wenn der Sultan ungeheure 
Summen in überflüſſigen Bauten 5 Millionen allein für die Reſtau⸗ 
ration des Palaſtes von Dolma-Bagdſche) verſchwendet und ihn ſelbſt 
mit reichen Werth- und Geldgeſchenken überhäuft. Um den muſelmän⸗ 
niſchen Leidenſchaften zu ſchmeicheln, verfolgt Mahmud-⸗Paſcha auch in 
den Angelegenheiten der morgenländiſchen Chriſten eine agreſſive und 
aufhetzende Politik; aus eigener Machtvollkommenheit hat er die bul- 
gariſche Kirche für unabhängig erklärt und ihr einen Exarchen ernannt, 
der nicht mehr dem griechiſchen Patriarchen untergeordnet iſt, ferner 
in Sachen der armeniſchen Katholiken alle Unterhandlungen mit Rom 
abgebrochen und den vom Papſt ernannten Biſchof Haſſun abgeſetzt, 
ſo daß ſich jetzt Griechen und Bulgaren, Haſſuniten und Anti⸗Haſſu⸗ 
niten in den Haaren liegen. Kurz, die innere Lage iſt, Dank der ge⸗ 
waltthätigen Maßregeln des neuen Miniſteriums politiſch und kirchlich 
eine vollkommen zerrüttete, die Portefeuilles gehen von Hand zu Hand 
und in allen Zweigen der Verwaltung herrſcht eine grenzenloſe Anar⸗ 
chie. So die Korreſpondenzen des „Journal des Débats“ aus Wien 
und Konſtantinopel. a 
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Aus Hongkong, B. Mai wird gemeldet, daß der japaneſiſche 
Geſandte, welcher den Auftrag hat, den zwiſchen Japan und Ching 
abgeſchloſſenen Vertrag abzuändern, am 16. d. in Tientſing angekommen 
iſt. Prinz Kung's Denkſchrift über die Stellung der Ausländer iſt an 
den Thoren von Shanghai angeſchlagen worden. Von amtswegen 
wurden die Landesbewohner aufgefordert, ſich mit Lärm⸗Inſtrumenten 
zu verſehen, um den Drachen zu verſcheuchen, welcher am 6. Juni 
(dem Tage der Sonnenfinſterniß) die Sonne verſchlingen wolle. Mit 
ſolchen Mitteln wird es jedenfalls gelingen, daß Tagesgeſtirn wieder 


einmal vor dem böſen Scheuſal zu retten. Unterhalb Kantons werden 1 


neue Forts angelegt und mit Krupp'ſcheu Kanonen bewaffnet, welche 
den Drachen wohl beſſer in die Flucht ſchlagen würden als Trommeln. 
Aus Kweichow werden Siege der Kaiſerlichen über die mohame⸗ 
daniſchen Rebellen gemeldet. Aus Japan wird von religiöſen Re⸗ 
formen berichtet. Das Jingiſcho oder die Abtheilung für die Schinto⸗ 
Götter iſt aufgehoben und eine neue Abtheilung für den Religions⸗ 
Unterricht gegründet worden. Die Verehrung der Vorfahren des Mi⸗ 


kado wird künftig innerhalb des Palaſtes geſchehen, und zwar vom 


Mikado allein. Der Letztere hat die höhere Lehranſtalt in Nanko be⸗ 
ſichtigt; die Zöglinge beſtanden befriedigende Prüfungen in Engliſch, 
Deutſch und Franzöſiſch. Man zieht das Ergebniß der letzten Volks⸗ 
zählung in Zweifel; ſtatt 35 Millionen glaubt man nur 18 bis 22 
Millionen als die richtige Bevölkerungsziffer annehmen zu können. 
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Lokales und Provinzielles. 
Voſen, 18. Juli. 

— Die Cholera naht den deutſchen Grenzen. Ruſſiſche Berichte 
haben gemeldet, daß die Epidemie in Moskau feit dem 1. Juni ausge⸗ 
brochen iſt und daß ſie in Petersburg wüthet. „Bei dem regen Ver⸗ 
kehr — ſchreibt man der „Spen. Ztg.“ aus Greifswald — den 
unſere Oſtſeehäfen mit Rußland, insbeſondere mit der letztgenannten 
Stadt unterhalten, iſt die Gefahr der Importation der Cholera in 
unſere Provinz eine ſehr große, wenn nicht innerhalb der nächſten 
Tage die energiſchſten Maßregeln von unſerer Regierung ins Werk 
geſetzt werden. Leider kennen wir aus früherer Zeit die verhängniß⸗ 
volle Wichtigkeit, welche gerade Swinemünde für den Import des 
Cholerakeimes auf deutſchen Boden hat.“ 

— Die hieſige kgl. Generalkommiſſion wird zufolge miniſte⸗ 
rieller Beſtimmung Ende September 1873 aufgelöſt und ſollen als⸗ 
dann die etwa noch unerledigt gebliebenen Regulierungsarbeiten an eine 
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oder mehrere der in den Nachbar-Provinzen noch beſtehenden General⸗ 


Kommiſſionen abgegeben werden. Jener Zeitpunkt iſt deshalb gewählt 
worden, weil mit demſelben der auf zehn Jahre geſchloſſene Mieths⸗ 


vertrag zu Ende geht, nach welchem die Generalkommiſſion das Ge⸗ Fe 
bäude Nr. 9 am Neuſtädtiſchen Markt, Ede der Friedrichsſtraße, zur 


Unterbringung ihrer Bureaux überlaſſen iſt. Die Räumlichkeiten die⸗ 
ſes, drei Etagen hohen Gebäudes ſollen alsdann wieder zu Privatwoh⸗ 
nungen hergerichtet werden. Außerdem iſt es für die hieſigen Woh⸗ 
nungsverhältniſſe von Belang, daß durch die mit der Auflöſung jener 
Behörde verbundene Verſetzung ihrer Beamten ca. 20 Wohnungen frei 
werden. 

— Auf der Oſtbahn courſiren in dieſen Tagen verſchiedene 
Truppentransporte, deren Direktion zur Okkupations-Armee in 
Frankreich beſtimmt iſt. Die Mannſchaften find ausgebildete Rekru⸗ 
ten der verſchiedenen Erſatztruppentheile, welche ihren reſp. Regimen⸗ 
tern gegenwärtig nachgeſchickt werden. Die Leute werden auf der 
Verpflegungsſtation der hieſigen Oſtbahnhofsetappe zuvor verpflegt. 

— Die bereits erwähnte Bekanntmachung des General-Poſtamts, 
betreffend die Anwendung von Quittungsbüchern bei Ein⸗ 
lieferung von Poſtſendungen, hat folgenden Wortlaut: x 


Um den Aufenthalt abzukürzen, welcher bei der Einlieferung von 
rekommandirten und Werthſendungen an die Poſtanſtalten durch das 
Ausſchreiben von Einlieferungsſcheinen entſteht, iſt für Behörden und 
einzelne Korreſpondenten, die einen größeren Geſchäftsverkehr haben, 
die Benutzung von Quittungsbüchern in der Weiſe nachgegeben worden 
daß die Abſender die einzuliefernden Sendungen ſchon vorher in die 
mit vorzulegenden Bücher eintragen und der Annahmebeamte am Poſt⸗ 
ſchalter darin den Empfang beſcheinigt. Derartige die Stelle von 
Formularen zu Poſteinlieferungsſcheinen vertretende Quittungsbücher 
werden von den Poſtanſtalten an ſolche Korreſpondenten, welche bei 
Erfüllung der obigen Vorausſetzung davon Gebrauch zu machen 


wünſchen, auf Verlangen und unentgeltlich geliefert. >, 


— Die königl Landeskommiſſion für die Wiener Weltaus⸗ 
Eat veröffentlicht folgende Bekanntmachung im „Reichsanzeiger“ 
r. 166: i 


Durch die früheren Bekanntmachun i 

. N gen der genannten Kommiffion 

war le Gewerbetreibenden, welche 8 Betheiligung 1 d 

Wiener We kausſtellung rechtzeitig angemeldet hatten, bis zum 15. d. 

Aheſtellungsnegrnſtände gala über . Art des für ihre 
gegenſtände ausgewieſenen Raumes i 8 

worden. Es beruhte dies darauf, dein delt der 


daß nach dem von der kaiſerlih 


öſterreichiſchen Ausſtellungskommiſſion erlaſſenen Reglement für die 
Betheiligung des Auslandes den Kommiſſionen der verſchiedenen Na⸗ 
tionen bis zum 1. d. Mts. die definitive Raumzuweiſung in den Aus: 
ſtellungsgebäuden und im Parke bekannt gegeben werden ſollte. Da 
der Zeutral⸗Kommiſſion des deutſchen Reiches eine Mittheilung hier⸗ 
über bisher nicht geworden iſt, jo hat die genannte Kommiſſion zu 
ihrem Bedauern ſich außer Stande geſehen, bis zu dem gedachten Zeit⸗ 
punkte die in Ausſicht geſtellte Eröffnung zu machen. Sie kann nur 
wiederholen, daß ſie, ſobald ihr durch die von Wien erwarteten Mit⸗ 
theilungen die Möglichkeit gegeben iſt, die Benachrichtigung der Aus⸗ 
Se über den ihnen zugewieſenen Raum thunlichſt beſchleunigen 
wird. 

Eine polniſche gekrönte Preisſchrift. Am 1. Juli 1858 
eröffnete der hieſige polniſche Verein der Freunde der Wiſſenſchaften 
einen Konkurs für eine „Geſchichte der Bauern und der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe im ehemaligen Polen.“ Graf Cieſzkowski 
ſetzte einen Preis von 1000 Thlr. für die beſte Arbeit aus und über⸗ 
ließ die Beurtheilung dem Vereine. 
keine Arbeit eingelgufen war, wurde nochmals ein Konkurs ausge⸗ 
ſchrieben. Die erſte Arbeit jedoch, welche im Jahre 1862 eingereicht 
wurde, entſprach in keiner Beziehung den geſtellten Anforderungen. 
Nochmals wurde nun ein Konkurs ausgeſchrieben, und nachdem bis 
zum Jahre 1865 wiederum keine Arbeit eingereicht war, wurde die 
Aufgabe dahin beſchränkt, daß zur Prämiirung auch ſolche Mono⸗ 
graphien angenommen werden ſollten, welche die Geſchichte der Bauern 
und der landwirthſchaftlichen Verhältniſſe im ehemaligen Polen be⸗ 
rückſichtigen. In den Jahren 1870 und 1871 liefen alsdann drei Ar⸗ 
beiten ein, welche von der zu dieſem Behufe ſeitens des Vereins 
eingeſetzten Kommiſſion für gleich würdig der Prämiirung erachtet 
wurden. Um nun die Sache zur Entſcheidung zu bringen, wurden 
Auguſt Mosbach die drei Areiten vorgelegt, und hat dieſer für die 
beſte die des früheren Profeſſors des römiſchen Rechts und der Ge⸗ 
Kais an der Warſchauer Univerſität, Ma ctejowski erklärt. Die⸗ 
elbe führt den Titel: „Geſchichte der Bauern und der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe in Polen bis zum Jahre 1861.“ 

— Gehaltserhöhungen, Bei der Etatsberathung für das nächſte 
Jahr werden, wie verlautet, ſeitens des Magiſtrats erhebliche Gehalts⸗ 
erhöhungen für ſämmtliche ſtädtiſche Beamte und Lehrer bei der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung eingebracht werden. Daß derartige Erhöhun⸗ 
gen bei der außerordentlichen Steigerung aller Lebensbedürfniſſe un⸗ 
umgänglich nothwendig find, liegt wobl auf der Hand und dürften 
auch wohl die während des letzten Jahres gemachten Erfahrungen eine 
Aufbeſſerung der Gehälter im Inkereſſe der ſtädtiſchen Verwaltung, 
wie des ſtädtiſchen Schulweſens abſolut erforderlich erſcheinen laſſen, 
da ſowohl ſtädtiſche Beamte, wie Lehrer unter den hieſigen koſtſpieli⸗ 

en Lebensbedingungen bei nicht ausreichenden Gehältern vielfach ge⸗ 
ündigt haben, um anderwärts Stellen unter günſtigeren enge 


Anzunehmen. Es wird demnach vorausſichtlich der Kämmereikaſſenetat, 


welcher für das Jahr ca. 165,000 Thlr. beträgt, für das nächſte Jahr 
ganz erheblich erhöht werden müſſen, zumal auch die Gründung und 
Unterhaltung der neuen Gewerbeſchule der Stadt ganz beträchtliche 
Opfer auferlegen wird. Hoffentlich wird dieſe Erhöhung des Etats 
ohne Steigerung der Einkommenſtener erzielt werden können, da in 
Folge des regeren kommerziellen und gewerblichen Lebens, ſowie auch 
insbeſondere der Gründung der neuen Bankinſtitute die Einkommen⸗ 


Nachdem bis zum Jahre 1860 
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wird ein Theil dieſer tüchtig geſchulten jungen Lente ſchon Aufnahme 


in das Seminar erhalten. — In der neuen 
Mangel der 


3500 Seelen viel zu klein, daher der 
Gottesdienſt wechſelnd au 


Unzuträglichkeit auf noch viel längere Dauer hat zur 
A fie ſich zu wenden haben. 
a 
e 


Kirchbau zu gewinnen, der 


rgeſtellt werden könnte. 


Staals- und Volkswirthſchaft. 


usprägung 
kark in Zehnmarkſtücken beſtehen. 


Angelegenheiten iſt eine Denkf 


zurückgeführt. 9 
ne größere Anhäufung von S 


tinderpeit die wichtigste Rolle 
als den Ausgangspunkt der 
ebietstheilen anſehen können. 


En Vermifdtes, 


| 


lin der General⸗Intendantur die Erklärung abgegeben, 


richtet werden. Bei der bevorſtehenden 1 Aufnahmeprüfung 


1 i farre Kowalewko iſt der 
Kirche ein gar ſehr fühlbarer Uebelſtand. Die wenn auch 
eräumige Schulſtube des Pfarrorts iſt für dieſe Pfarre von etwa 
ö Pfarrer angewieſen ift, jeden 
ch noch in den Betlokalen zu Mieczkowo und 
Veronika, wie auch in der Schule zu Gromaden abzuhalten. Dieſe 
[ 5 Folge, daß man 
fait blos dem Gottesdienſte in der eigenen Gemeinde beiwohnt, und 
durch dieſe fortwährende Gottesdienſtwanderung kommen auch Viele 
in einen Wirrwarr und wiſſen Sonntags und an den Feſten nicht, 
\ Wäre aber in Kowalewko, dieſem 

ſt ganz im Mittelpunkte gelegenen Orte, ſchon eine Kirche, ſo würde 

r Kirchenbeſuch ſtets ein doppelt und dreimal ſo ſtarker ſein. Es thut 
daher ſehr nöthig, vor allem Andern dahin zu ſtreben, die Mittel zum 
hier nur ſo auszuführen wäre, daß das 
fegen blos ſeinem Zwecke entſpräche, ſomit für etwa 5000 Thlr. 

e 


„ Reichsgoldmünzen. Nach der letzten Notiz über die Aus⸗ 
rägung der Reichsgoldmünzen waren bis zum 29. Juni d. J. in den 
künzſtätten des Deutſchen Reichs in Zwanzigmarkſtücken 191,722,740 
kark und in Zehnmarkſtücken 2,810,610 Mark ausgeprägt worden. 
n der Woche vom 30. Juni bis 6. Juli d. J. ſind ferner geprägt in 
wanzigmarkſtücken: in Hannover 1.012.880 Mark, in Frankfurt a. M. 
2,401,720 Mark, in München 1,132,260 Mark, in Dresden 1,186,500 
kark, in Stuttgart 552,420 Mark, in Karlsruhe 204,260 Mark; fer 
er in Zehnmarkſtücken in Berlin 2,850,530 Mark. Die Geſammt⸗ 
ſtellt ſich daher bis 6. Juli d. J. auf 203,873,900 

ark, wovon 198,212,760 Mark in Zwanzigmarkſtücken und 5,661,140 


„ *“ In dem Miniſterium für die landwirthſchaftlichen 
' h chrift über die bei den Maaßregeln 
ir Bekämpfung der Rin derpeſt gemachten Erfahrungen ausgear⸗ 
eitet worden, welche ſich eingehender mit der Rheinprovinz, Weſtfalen, 
eſſen⸗Naſſau und den Großherzogthümern Heſſen und Oldenburg 
heſchäftigt. Die umfangreſche Infizirung deg eben genannten Gebiete 
ird zum größeren Theil auf die unmittelbare Einfuhr angeſteckten 
der kranken Viehes aus den öſtlichen Grenzländern Deutſchlands 
Die Nähe der in Frankreich operirenden Heere machte 
ine g 8 chlachtvieh in der Rheinprovinz noth⸗ 
wendig und es haben namentlich die bedeutenden Viehniederlagen in 
er Feſtung Koblenz⸗Ehrenbreitſtein in Bezug auf die Verbreitung der 
eſpiett. Man wird mit Recht Koblenz 
erſeuchungen in den mehrbezeichneten 


Frau Lueca wird in der nächſten Saiſon in Berlin nicht ein⸗ 
fen Sie hat nach der „N. A. Z.“ bei ihrer e e ner 
aß fie ni 


ſich handeln wird, und richten die dringende Bitte an die geehrten 
im Laufe des Monats Au⸗ 


Sorände der Zweigvereine, möglichſt no | 
Auf Verſammlungen zur Beſprechung der Theſen einberufen, die Ber 
chaffung des ſtatiſtiſchen Materials, um das uns auch Dr. Jütting 
wiederholt erſucht hat, gütigſt bewirken und uns die Ergebniſſe, ſo 
ſp groß oder ſo klein, gefälligſt übermitteln zu wollen, damit wir nos 
nige Wochen vor der Generalverſammlung geeignete Referenten mit 
dem eingegangenen Material ausſtatten können. Es wird ſehr er⸗ 
wünſcht ſein, wenn die Zahl der hier folgenden Nuinmern infolge von 
Erörterungen in den Lehrerkreiſen vermehrt und die Faſſung der ſchon 
orhandenen vielleicht verbeſſert wird. Je eingehender die Herren 
del ſich im Voraus mit dem zur Beſprechung empfohlenen Ma⸗ 


1 


rial beſchäftigen, deſto ſachgemäßer und erſprießlicher werden die Ver⸗ 


handlungen der Generalverſammlung ſein. 2 


J. Zur Reorganiſation des Volksſchulweſens in der 
Provinz Poſem. 


1. Bei der Gründung und Einrichtung reſp. Reform der 


Schulen entſcheidet weder die Konfeſſionalität noch die Nationalität der 
Schüler, ſondern lediglich der 
Erziehung und Unterricht, Menſchenbildung. 

2) Wo die 3 eines Ortes reſp. die Rückſicht auf die verſchie⸗ 
denen Konfeſſionen bisher das Beſtehen mehrerer kleiner Schulen, ein⸗ 
oder zwei⸗ oder dreiklaſſiger, nothwendig gemacht hat, werden dieſe 
Schulen zu einer einzigen, ſtufenmäßig gegliederten An⸗ 
ſtalt, ea mit beſonderen Knaben- und Mädchen klaſſen, 
vereinigt. 

3) Auf dem Lande bilden nahe bei einander 
eine einzige Schulgemeinde, bei geringen Entfernungen (bis zu einer 
halben Stunde) mit einer einzigen mehrklaſſigen Schule. 
die Entfernungen größer (über 2 bis 1 Stunde), fo wird von der 
Hulle aus der Unterricht in den benachbarten Nebenſchulen durch 

ülfslehrer beſorgt, welche bei dem Hauptlehrer wohnen und unter 
deſſen Aufſicht und Verantwortlichkeit arbeiten. 

Als Hülfslehrerſtellen gelten im Allgemeinen alle Schulſtel⸗ 
len, welche ſo gering dotirt ſind, daß ſie eine Lehrerfamilie nicht zu er⸗ 
nähren vermögen, und als Hülfslehrer gelten alle diejenigen jun⸗ 
gen Lehrer, welche das zweite Examen noch nicht beſtanden haben und 
in ein ſelbſtändiges Schulamt noch nicht befördert worden ſind. Durch 
die Einrichtung ſolcher Hülfslehrerſtellen fol dem f 
der Lehrer und vielem daraus folgenden Elend mit der Zeit ein Ende 
gemacht werden. 


pädagogiſche Zweck des Schulweſens: 


gelegene Ortſchaften 
Sind 


— 


zu frühen Seiramyen 


4) Wo in den mittleren und größeren Städten die Bildung zweier 


oder mehrerer großer Schulkörper ausführbar iſt, erhält die eine 
der Schulen die Organiſation einer Bürger⸗ oder Mit telſchule 
für Knaben⸗ und für Mädchen. Die Knabenklaſſſen geben 
ihren aus der oberſten Klaſſe abgehenden Schülern die Reife 
tritt in eine Provinzial⸗Gewerbeſchule, Handels ſchule x, 
und wo eine Erweiterung möglich iſt, die Berechtigung zum e in⸗ 
jährigen freiwilligen Militärdienf Die Mädchen⸗ 
klaſſen geben ihren Schülerinnen eine der den Knabenklaſſen ent» 
ſprechende, auch auf die Befriedigung der Bedürfniſſe des 
E den Lebens gerichtete Bildung und ſollen das Unwe⸗ 
ſen der ſogenannten „höheren Töchterſchulen“ beſeiligen helfen 

Die mehrklaſſigen Elementarſchulen derſelben Städte 


zum Ein⸗ 


ach Berlin kommen werde. Gegenwärtig werden deshalb mit einer 
erühmten Sängerin Unterhandlungen wegen eines einmonatlichen 
Gaſtſpiels gepflogen. 8 He 5 

Wie gefährlich es iſt, ſelbſt vor einem haltenden Eiſenba hn⸗ 
auge zu dicht vorbeizugehen, zeigt der folgende Vorfall. Als der am 
letzten Sonntag Nachmittags um 12 Uhr von hier nach Stettin ge 
ende Perſonenzug auf der Station Neuſtadt⸗Ebers walde 
ielt — nämlich auf dem em Gleiſe von der Bahnhofsſeite aus 
r ſtand zur ſelben Zeit auf dem erſten Gleiſe der Zug nach Freien⸗ 
walde zum Abgang bereit. Die in den hinterſten Wagen des Stetti⸗ 
ner Zugs befindlichen Paſſagiexe mußten, um auf den Perron zu ge⸗ 
langen, eine ganze Strecke zwichen belden Wagenrelhen entlang ere 
= dann vor dem Freienwalder Train den erſten Schienenſtrang 


erhalten eine Einrichtung, welche ſie in Bezug auf Lehrplan, Klaſſen⸗ 
ahl, Unterrichtsziele unter einander ſo durchaus gleichſtellt, daß alle 
klementarſchulen derſelben größeren Stadt gewiſſermaßen ein einziges 
Inſtitut ausmachen und der Umzug und Uebergang der Schüler aus 
einem Stadttheil in den andern und aus einer Schule in die andere 
keinerlei . Folgen für ſie hat. Wo höhere Lehranſtalten mit 
ſogenannten Vorſchulen beſtehen, ſoll an dieſen letzteren ein eben 
ſo hohes Schulgeld, als an den Gymnaſien oder Nealſchulen ſelbſt, er 
oben In al Schulen wird nur der Rel | 
5 In allen Schulen wird nur der Religionsunterricht und 
ſoweit es als nothwendig erſcheint, der pol nich e Spra 3 £ 
richt in getrennten Coeten ertheilt. In allen übr 
Fächern werden die Schuler jeder Konfeſſion und Nationalität ge“ 
meinſchaftlich in den Klaſſen unterrichtet, in welche ſie ihrer ge⸗ 
ſammten mee nach gehören. 2 
6) Jeder mehrklaſſigen Elementarſchule iſt ein Hauptlehrer, je- 
der Bürger- oder Mittelſchule ein Rektor iwigeſdez = 
. 00, Der Rektor reſp. Hauptlehrer oder einzige Lehrer einer Schule 
50 REN derftädtifhen Schuldeputation reſp. des Schul⸗ 
orſtandes. x 
8) Das Inſtitut der Lokal⸗Schul⸗Inſpektion beſteht nicht 
weiter fort. Lehrer, welche einer Lokal Schulinſpektion, d. h. 55 dur 
ſicht über ihr äußeres Thun und Laſſen, über Pünktlichkeit und Ord⸗ 
nungsmäßigkeit im äußeren Schuldienſt überhaupt bedürften, ſind als | 
unzuläſſig aus dem Amte zu entfernen. 1 
9) Jeder landräthliche Kreis erhält einen Kreis-Schulinſpek— 4 
1 
1 


teuer ſchon für dieſes Jahr vorausſichtlich eine nicht unerheblich grö⸗ 
ere Einnahme abwerfen wird, als bei der Etatsberathung in Ausſicht 
genommen war. ö 
Die Anzahl der Typhuskranken im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſe, welche ſi 
nur noch ca. 60. 
— Der Schullehrer⸗Wittwen⸗ u. Waiſen⸗unterſtützungs⸗ 
Verein im Reg Bezirk Bromberg hatte Ende 1871 folgenden Beſtand: 
in Hypotheken⸗Dokumenten 83,175 Thlr., in baarem Gelde 6741 Thlr. 
Eeeingekommen find im Jahre 1871: 16,156½ Thlr., ausgegeben davon 
5 91150 2 Thlr., mithin baarer Beſtand 6741 Thlr. 8 
e gu Czarnikan hat die k. Regierung zu Bromberg eine Prä⸗ 
paranden⸗Anſtalt eingerichtet, die nunmehr ſeit einem Jahre beſteht, 
und bereits 25 Zöglinge apple Di: Anſtalt gewährt freien Unterricht 
in allen Fächern (auch Muſik) freie Wohnung ꝛc.; für Beköſtigung 
wird gegen einen mäßigen monaklichen Beitrag geſorgt. Da mehrere 
der Zöglinge gegenwärtig die Aufnahmeprüfung machen, ſo können 
wieder andere Zöglinge aufgenommen werden, und ha en ſich dieſelben 
an den dortigen Paſtor Hrn. Höhne zu wenden. 
A — Die Thorner Kreditbank Donimirski, Kalkſtein, Lyskowski 
bat vom 17. d. M. ab die Prokura Hrn. Dr. Ant. Donimirski über⸗ 
tragen. Der bisherige Prokuriſt dieſer Bank, Hr. Joſ. Fajans, tritt 
zum 1. Oktober hei der hieſigen Bank: Kwilecki, Potocki ein, deren 
Prokuxiſt, Hr. Plewkiewiez, in Gemeinſchaft mit dem Rechtsanwalt 
Hrn. Malecki hier zum 1. Oktober ein neues Bankgeſchäft eröffnet. 
5 E Erin, 17. Juli. [Schulweſen.] Unſere bisher noch immer 
ceeinklaſſige evangel. Schule ſoll mit Beginn des künftigen Jahres eine 
zmeiklaſſige werden. Ein Theil der Gemeinde wollte anfänglich zum 
eĩrſten Lehrer einen Rektor haben, ſah aber denn doch ein, daß die Un⸗ 
tlerhaltung eines ſolchen ihr eine abfolute Unmöglichkeit ſei; der ans 
dere Theil dagegen wollte von einer Klaſſentheilung Nichts wiſſen, 
ſondern verlangte nur, bei den blos 90 ſchulpflichtigen Kindern dem 
Ietzigen, die Klaſſe vollkommen beherrſchenden Lehrer eine der Gemeinde 
ſehr gut mögliche Zulage von 100 Thlr. zu gewähren, damit er neben 
dem nicht erheblichen Kantorate allein 300 Thlx. neben freiem Brennbedarf 
habe, welcher Beſoldung er durchaus bedürfe, wenn er ſeinem Stande 
gemäß exiſtiren und der Schule die nöthige Kraft zuwenden ſolle. Der 
erſtgenannte Theil der Gemeinde beſtand darauf, bei der Anſtellung 
noch einen Lehrers das Gehalt des erſten Lehrers auf nothwendig 400 
Thlr., das des zweiten auf 280 Thlr. zu ſtellen, weil nur dann die Leh⸗ 
rer exiſtiren und mit Freuden ihrem Berufe und zur Zufriedenheit der 
Eltern bei den jetzigen Anforderungen nachkommen könnten. Dazu will 
dieſer Theil der Gemeinde für den erſten Lehrer 300 Thlr., für den 
zweiten 200 Thlr. von der Gemeinde, das Fehlende aus Staatsmitteln 
hergegeben haben. Die Gemeinde wird nun einen der Klaſſenſteuer 
gleichen Schulbeitrag zu entrichten haben, von dem auch noch alljähr⸗ 
lich 66 Thlr. 20 Sgr. Bauſchuld abzutragen find, und was dann noch 
fehlen ſollte, wird aus Staatsmitteln hergegeben werden. In dem vor 
ſieben Jahren gebauten Schulhauſe ſind zwei Klaſſenzimmer, wie auch 
Wohnung für zwei Lehrer vorhanden, und ſo hat die Regierung nur 
noch über die Höhe der Lehrergehälter zu entſcheiden, da der noch ans 
zuſtellende Lehrer nach dem von ihr anerkannten Bedüxfniſſe blos ſe⸗ 
minariſtiſch gebildet zu fein braucht. — In dem nur Meile entferne 
ten Grocholin hat der dortige Rittergutöbefiger, Frhr. v. Treskow, für 
die 50 evang. Kinder, welche auf die dortige kath. Schule angewieſen 
waren, eine eigene evang. Schule dadurch angebahnt, daß von ihm ein 
weckmäßiges Lokal zur Schule hergegeben worden iſt und der benach⸗ 
arte evang Lehrer zu Kazmierzewo für den wöchentlich viermal drei⸗ 
ſtündigen Nachmittagunterricht auch ebeuſowohl von ihm honorirt 
wird, wiewohl er ſchon erhebliche Leiſtungen an die kathol. Schule zu 
machen hat. Die Zuſchulung der Evangeliſchen in den Ortſchaften 
Slupowo⸗Abbau und Rospentek zu Grocholin, womit ſchon Miaskowo 
und Lankowie verbunden find, ließe eine ſehr wohl beſtehende Era 


ee re 


bereits auf 85 erhoben hatte, beträgt gegenwärtig 


überſchreiten. In dem Momente, als gerade eine ältliche von Berlin 
gekommene Dame die bezeichnete Stelle paſſirt erfuhr der haltende 
Zug durch das Heranſchieben von neuen Wagen einen ſo heftigen 
Ruck, daß er um mehrere Fuß nach vorwärts geſchoben wurde, wobei 
die Räumer der Lokomotive die Paſſantin erfaßten und umſtießen; 
ſie war quer auf die Schienen gefallen und lag dicht an den Rädern 
der Maſchine, die glücklicher eiſe ſo feſt gebremſt waren, daß ſie 
ſich nicht drehen konnten. Wenn die alte Frau auch keine Verletzun⸗ 
gen davon getragen und mit dem bloßen Schreck davongekommen iſt, 
ſo war derſelbe doch ſo intenſiv, daß ſie nach dem Wartefaal hat ge⸗ 
tragen werden müſſen. 5 58 

Die römiſchen Waſchfrauen. Die Sache des Heiligen Va⸗ 
ters hat in den römiſchen ſchfrauen eifrige Verbündete gefunden 
und darf ihres Sieges nunmehr gewiß ſein. Dieſe Damen ſingen nach 
der bekannten Melodie der National⸗Hymne von der Trikolore Verſe, 
in denen es heißt: „Das weiß und gelbe Banner — War allezeit das 
ſchönſte — Wir wollen immer dieſes — Das uns die Freiheit giebt.“ (J 
Dann weiter: "Das Banner mit den drei Farben — War ſtets das 
hätzlichſte — Wir wollen s ganz zerreißen — Wir wollen die zwei 
Farben.“ Nun der Verfaſſer mag ein recht treuer Anhänger des Hei⸗ 
tigen Vaters und feiner weltlichen Herrſchaft fein: auf einen Platz im 
Parnasso classico italiano ſcheint er keine Anſprüche zu haben. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 
In Vertretung: W. Goldbaum 


tor für ſämmtliche Elementar- und Bürgerſchulen. 

10) Der Kreis zerfüllt in eine Anzahl von Schulbezirken, de⸗ 
ren Lehrer alle vier Wochen zu amtlichen Konferenzen zuſammen⸗ 
treten, in welchen die Bedürfniſſe ihrer Schulen reſp. Schulklaſſen, die 
Unterrichtsſtoffe und Penſen, Methode und Disziplin zur Erörterung 
kommen, Lehrproben gehalten, Referate über Erſcheinungen der püda⸗-⸗ 
gogiſchen Literatur gegeben, jüngeren Kollegen Rathſchläge ertheilt, 
kurz alle die Schule, den Unterricht und die Erziehung, den Verkehr } 
mit dem Elternhauſe betreffenden Dinge verhandelt werden. 

In den Städten bildet das Lehrerkollegium jeder größeren Schule, i 
auf dem Lande die Zahl von etwa 12 bis 15 Lehrern einen Schulbe⸗ 
zirk. In den Städten iſt der Rektor reſp. Hauptlehrer, in den Land⸗ 
bezirken ein von den Kollegen, eines Bezirts gewählter Lehrer der Vor⸗ 
ſizende. Dieſer Vorſitzende iſt zugleich die erſte Inſtanz für alle die 
Schulen reſp. Lehrer betreffenden Beſchwerden Seitens des Publikums 
und die Mittelsperſon für die Lehrer und den Kreisſchulinſpektor 
1 Die Präparanden⸗Bildungsanſtalten und Lehrer⸗ 
ſeminaxe find, wie die Schulen der Provinz, Simu llananſtalten 
In den Lehrpläuen dieſer Anſtalten muß das Polniſche ſoweit Be: 
rückſichtigung finden, daß auch die deutſchen Lehrer wieder, wie 
es früher der Fall geweſen iſt, polniſchen Sprachunterricht zu erlheilen 
im Stande ſind, und die künftigen Lehrer polniſcher Nationalität müſ- 
ſen die deutſche Sprache vollſtändig beherrſchen können. 
8 er a. 1 RE at den polniſchen Schülern 

prachunterricht ſo zu ertheilen, wie der Mutterſprach⸗ i 2 
deutſchen Schülern ertheilt wird; aber in allen en a 
(mit Ausnahme des den polniſchen Schülern zu ertheilenden Religions⸗ 
unterrichts) die deutſche Sprache die Unterrichtsſprache, und 
I lischen Schier 1 gen iſt Sch l uge zu behalten, daß auch 
ie polniſchen Schüler im Laufe der eit zur 3 
deutſchen Sprache gelangen müffen. 88 5 Beherrschung an 
en x II. ; rt 
„ ür Gewinnung der nothwendigſten Grundlagen für die 
niſation der Schulen in hieſiger Provinz iſt von ; a 
des ſtatiſtiſche Material erforderlich: | Kr Schule 
1) Ort und Kreis der Schule. : 
9 Jab des Saasen und d Ber en 
3 Zahl der Klaſſen und bisherige Frequenz de 1 
mäßigem Schulbeſuch, Zahl der evangelifchen, der ſachoſſchenseſtge 
moſalſchen, der deutſchen und der polniſchen Schüler. 2 

4. Name, Konfeſſion, Nationalität, Lebensalter, Dienſtalter über⸗ 
ane e pee Aach in 5 85 des Lehrers nebſt Angabe, ob 
dieſelben reſp. elbe < in der Spr 9 (itä 
Unterricht zu ertbeilen im Stande if prache der anderen Nationalität 

5. In den Städten: 

Wie wie und welche Bürger⸗ 
zen vorhan Buhl 

Zah 


An die Zweigvereine des Wofener Provinzial- 
Tehrer-Vereins. 


Der Poſener Provinzial⸗Lehrerverein iſt immer noch ſehr im Wer⸗ 
den begriffen, daß die Thätigkeit des proviſoriſchen Vorſtandes, wie 
bisher ununterbrochen geſchehen, auch ferner noch auf die Bildung von 
Zweigvereinen in den verſchiedenen Theilen der Provinz gerichtek ſein 
wüßte, wenn nicht die Rückſicht auf die ſchon längere Zeit beſtehenden 
Bereine es dringend erforderte, mit denſelben endlich zu gemeinſchaft⸗ 
licher Arbeit zuſammenzutreten. Es iſt ja begreiflich, daß das geiige 
Band zwiſchen allen Gliedern des Provinzial⸗Verbandes nicht durch 
das gleiche Statut, ſondern nur durch gemeinſame Berathungen und 
ein gleiches Streben hergeſtellt und erhalten werden kann, — und Ma⸗ 
terial für dieſen Zweck von allgemeinem wie e 
Werthe liegt in reicher Auswahl vor; denn endlich, nach faſt fünfund⸗ 
wanzigjährigem Harren, ſehen wir, daß auf dem Gebiete des Volks⸗ 
ſchnlweſens Aenderungen ernſtlich beabſich igt werden. Eine derſelben, 
freilich eine ſehr vereinzelte und nicht einmal aus pädagogischen Grün⸗ 
den vorgenommen, iſt die Einrichtung von katholiſchen Kreis⸗Schul⸗ 
zuſpektionen. Es erſcheint im Intereſſe des Volksſchulweſens geboten, 
daß zu den beabſichtigten Verbeſſerungen auch die Lehrerwelt ihre Vor⸗ 
ſchläge, wenn zunächſt auch unverlangt, mache und möglichſt einmüthig 
und einſtimmig ausſpreche, was fie auf Grund unmittelbarſter Anz 
chauung und tauſendfältiger Erfahrung, wie ſie nur inmitten des 
Bolkslebens ſelbſt, nimmer aber außerhalb deſſelben, in den in ihrer 
Zuſammenſetzung fo häufig wechſelnden egierungskreiſen gewonnen 
werden kann, — für zweckdienlich und rathſam hält. Einen geeigneten 
Ausdruck können dieſe Anſchauungen, Erfahrungen und Vorſchläge aber 
nur erhalten in einer möglichſt zahlreich beſuchten Verſammlung, wie 
ſich eine ſolche bei der Einweihung des neuen Seminarge⸗ 
bäudesin Bromberg vorausſichklich zuſammenfinden wird. An 
dieſe Verſammlung will der proviſoriſche Vorſtand des Provinzial⸗ 
Lehrervereins anſchließen und, indem er damit zugleich die kon ſtitui⸗ 
rende Generalverſammlung des Provinzial⸗Verbandes zu ver⸗ 
binden gedenkt, das Band ſich knüpfen laſſen, welches, ſo Gott will, 
in Zukunft die Lehrer unſerer Provinz, ohne Unterſchied der Konfeſſion 
oder Nationalität zu gemeinſamer Arbeit vereinigen fell. Es iſt in- 
deſſen, wenn die dortigen Berathungen nicht allzuviel Zeit in Anſpruch 
nehmen und doch befriedigende Reſultate ergeben ſollen, erforderlich, 
daß jeder Kreis und jeder Kollege ſich ſchon vorher mit den Gegen⸗ 

ſtänden vertraut mache, die dort zur Verhandlung gelangen Nebat 
| In Nachſtehendem theilen wir die Sätze mit, um deren Berathung 


der polniſche 


Reorga- 
folgen- 


Schule ermöglichen, wenn Hr. v. Treskow von den Beiträgen zur kath. 
Schule befreit würde, was aber bisher vergebens von ihm angeſtrebt 
worden iſt, da außer den drei Dominialbeſitzern zu Grocholin, Ros⸗ 
pentek und Lankowie noch 11 Bauern und über 50 Einwohnerfamilien 
kämen. In der Pfacre Kowalewko nd von 6 Schulen ſchon lange 2, 
in der Pfarre Schipiory von 3 Schulen ebenſo 1 unbeſetzt, und die 
hieſige jüdische zweite Lehrerſtelle iſt auch ohne Lehrer. 
E. Erin, 18. Juli. [Präparandenanſtalt. Kirchemangel! 
15 Bei Niederreißung der Kloſtergebäude zur Zeit des Seminarbaues 
bier, fo weit dieſelben der Staat von der Gemeinde zurück erworben 
hatte, blieb wegen entſtandener Streitigkeiten ein Theil ſtehen, der mit 
den mit den Vikarwohnungen eine Front bildet. Dieſer iſt nun voll⸗ 
ſtändig aus Staatsmitteln renovirt und zu einer mit unſerem Seminar 
verbundenen Präparandenanſtalt eingerichtet worden, die zu Michaelis 
v. J. eröffnet wurde und jetzt bereits 22 Präparanden zählt, welche 
von einem beſonders dazu angeſtellten Lehrer, Herrn Igel, in Muſik 
und Geſang aber von dem Seminarlehrer Herrn Kielezewski unter⸗ 


L 
1 


B = und Elementarſchulen i 2 
Leah ie ast Im Miebiel Häufern befinden zich dleſaben he 
cher Scher 0 icher Lehrer, ſämmtlicher Klaſſen und ſämmt⸗ 


eee e hi ; 
Welche Ortſchaften haben mehr als eine r a 
ſchaften liegen nicht weiter als eine halbe mer ae * 
met Welche Schuch Aran vürch Schulkörper vereinigt 

ulſtellen könnten i 
Orten aus verwaltet werden? - 88 Büfsk ehe DOW GEORGEN 


a) baars aa) Fixum f loſe, Schwindſucht, Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, 
50 = bb) En nente in re e der Beftellungs Seer e en fit N en 
an Acker⸗ und Gartennutzungen, na zug der Beſtellungs⸗ N Fieber, Schwindel, Blutaufſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Ci 
Koſten zu Gelde veranſchlagt; Nach vergeblichen Curen das rechte brechen ſelbſt während der S e Diabetes, Melancholik, 
an gelieferten Naturalien zu Gelde veranſchlagt; 5 
d) an Wohnungswerth, nach örtlicher Miethshöhe, reſp. Mieths⸗ N 
entſchädigung. N Et 2 
NB. Kirchliche Neben⸗Einahmen bleiben überall außer Be- 
rechnung. 


Abniggerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 
Gertifitaten über Genefungen, die aller Mediein widerſtanden. 
Certificat Nr. 48.421. 
Neuſtadtl, Ungarn. 


Seit mehreren Jahren ſchon war meine Verdauung ſtets geſtört, 
ich hatte mit Magenübeln und Verſchleimung zu kämpfen. Von dieſen 
Ulebeln bin ich nun ſeit dem vierzehntägigen Genuß der Reyalesciere 
befreit. J. L. Sterner, Lehrer an der Volksſchule. 
Goſen in Steiermark, Poſt Birkfeld, 19. November 1870. 

Hochgeehrteſter Herr! Mit Vergnügen und pflichtgemäß beſtätige 
ich die günſtige Wirkung der Revalescieère, wie ſie von vielen Seiten 
bekannt gemacht worden iſt. Dieſes vortreffliche Miltel hat mich von 
entſetzlichen Athembeſchwerden, beſchwerlichem Huſten, Blähhals und 
Magenkrämpfen, woran ich lange Jahre gelitten habe, ganz vollſtän⸗ 
dig befreit. Vinzenz Steininger, penſionirter Pfarrer. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revaleseiere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 

In Blechbüchfen von ½ Pfd. 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr. 5 Pfd. 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Tgr., 24 Pfund 18. Thlr. — Reyalesciére chocolatee in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 4 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 


die Bu F 5 mie Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du Barry 


Heilnahrungsmittel. 


An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 


La Hingrie im Elſaß, 20. April 1872. Beſonders aber 
verdanke ich nächſt Gott dem Hoff'ſchen Malzextrakt die Wie⸗ 
dererlangung meiner Geſundheit und Kräfte, um welche ich 
früher jahrelang vergeblich kurirt hatte. Der kommiſſariſch 
Kaiſerliche Grenz-Steuer-Beamte Stengert. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot u. Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Oo, 
Breslauerſtraße 38 und Senne 6; in Nentomysl 
Hr. A. Hofbauer; in Bentſchen Hr. H. Mansard; A. 
Jaeger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Hrn. 
Cassriel & Co; in Schroda Hr. Fischel Baum; in 
Wongrowitz Hr. Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
Zboralski. 


4 in 8. Welche Dörfer würden am zwekmäßigſten zu 8 Schulbezirke 
nerhalb des Kreiſes (eonfr. I. 10) vereinigt werden! : 
Be: Ml. Was läßt ſich von Seiten unſeres Provinzigl⸗ 
t erbandes oder der Provinzial⸗Vereine überhaupt dazu 
a daß die unglückſelige Spaltung des Zentralvereins 
Page einen preußiſchen und in einen deutſchen wieder aus⸗ 
d glichen werde, event. zu welchem von beiden haben wir 
inneren Tendenz nach Stellung zu nehmen? 1 
fi „Was hat der Provinzialverein zu thun, um für 
ich ein Vereinsorgan zu beſchaffen? 
a) Herausgabe eines eigenen Organs? 


oder: 
b) Anſchluß an eine der beſtehenden Schulzeitungen? 


7. Wieviel Derek das Einkommen jeder Stelle? . Drüſen-, Schleinthaut⸗, Athen, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tubereu⸗ 
! 


zu Zum Schluſſe wollen wir nicht unterlaſſen, alle Kollegen dringend 
Leiten, daß ſie bis zur konſtituirenden Generalverſammlung, deren 


EEE 


ildung von neuen Zweigvereinen in der Provinz aufwenden, wie 0 ; 15 „ou bezehen durch . ) 
N 5 . ; : 112% & Co. Berl 178 Friedrichsſtraße; ofen Rothe Apotheke * 
Su unſer ſtetes Beſtreben fein ſoll, die fernere Entwickelung und Mediein und ohne Koſten. A. Piuhl, Neuſtärter Apotheke 7 Aeskulap G. Brandenburg, 5 
feitung des Provinzial Vereins nach Kräften zu fördern. “u : Londen.“ Krug & Fabricius, F. Fromm, Jacob Schlefiger Söhne, e 
e ic DNeR „Revaleseiere Du Barry ven London. ane d c Scholtz, in Bromberg bei ©. Hſrſchbetg, 
des Poſener Provinzial⸗Lehrer⸗Vereins. Allen Leidenden Geſundheit durch die delikate Revaleseiere du Barry irma: Jul. Schottländer, in Graudenz bei Fritz Engel, 


Jul. L nn welche ohne Anwendung von Medicin und ohne Koſten die nachfolgen⸗] Apotheker, in Breslau bei S. G. Schwartz, und nach allen Gegen⸗ 
. den Krankheiten beſeitigt: Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗ [den gegen Poſtanweiſung. 


z. Z. Vorſitzender. 


RR 


Hierdurch beehren wir uns anzuzeigen, daß wir dem Herrn - 


Hugo Marquard in Obornik 


eine Agentur unſerer Bank übertragen haben. Das geehrte Publikum erſuchen wir 
ergebenſt, in allen die Bank belreffenden Angelegenheiten ſich vertrauensvoll an denſelben 


zu wenden. 7 
Poſen, den 18. Juli 31872. 


Ostdeutsche Producten-Bank. 


Guttmann. Krueger. 


Syphilis, Hautkrank⸗ ia bi ißi ispel 
heiten etc. auch in ganz veralteten Zwanzig bis dreißig Wied 


5 255 5 ‚In . e e e 15 2 
u. ſicher ohne Duedi. r. Har-|\faufen pro Scheffel 5 Sgr. 
mul, Berlin, Prinzenſtr. 62. über höchſte Poſener Markt 
IH babe mich in Poſen nieter- Anotiz (per Schffl. 40 Kilogr.) 
e Martin- franco Samter das Dom. 
saß: Ne 82, II. Etage. Baboröwko bei Samter. 
Zahnarzt Dominlum Lnſsowo bat einen 2% 
D % Ki Jahr, alten gefunden ſprungfähigen 
Teleuskl. Origin. Holländer Bullen 


abzulaſſen. 


5 Bekanntmachung. 
Kor Inhaber der in unſerem Firmen 
dier sub Nr 13 eingetragenen 
ma „Wolff Salinger“ zu Samter, 
ia mann Wolff Salinger zu Samtır. 
feinen Sohn Carl Salinger ein 
N amter zu feinem Poluriften ernannt 
105 „tft dies zufolge Verfügung vom 
Pf Jult 1872 am 16. Juli 1872 11 
fer Prokurenregiſter eingetragen. 
Samter, den 16. Jult 1872. 


Königliches Kreisgericht I. 
Bekanntmachung. 


r Entgegennahme von Preisöffer 
85 für die Ain Bau des ol 
Daſer für die Wohnung des Herrn 
bderpräftdenten im biefigen Reglerungs. 
Aalen. Se MBIT: 
er-, oſſer⸗, Maler- und An 
. if auf 


Ontag den 22. d. M. 
„Vormittags 11 Uhr 


« 


(Aus den Berliner Zeitungen.) 


Zum Königtrank! 


Kräuter⸗Limonade, größtes hygisniſch⸗diätetiſches Labſal 


= S für Kranke. = Ä 
Tödtlichſte Herz Krankheit! Veitstanz! 
Diftheritis! 5 
Meine Tochter Anna, 12 Jahre alt, erkrankte vor einem Jahre 
(Ende October) an etrer Herzbeutel Entzündung, wie der Arzt es 
nannte. Die Krankheit wurde ſchliumer und ſczlimmer, ging in eine 
Herz⸗ Erweiterung über, und wir erwarteten — etwa ſechs Wochen 
nach Beginn der Krankheit — den Tod, welchen ſowohl der dis dahin 
behandelnde Hausarzt, als auch ein zur Gonfultation binzugezogever 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige halte ich mich zu Geſchäftsabſchlüfſen für 
die Oftdeutſche Producten⸗Bank beſtens empfohlen und bin zur Ertheilung näherer 


Auskunft gern bereit. 
Obornik, den 18. Juli 1872. 


Hugo Marquard. 
Provinzial-Wechsler- und Disconto-Bank 


nen, der 


wi 


t. 
it 1872 


Enger un her 
on 


termin 6 
Poſen, den 16. 


u if 8 5 zweiter Arzt als nade bevorſtehend und zugleich als wünſchenswerth ber 
Der Landba meiſter 0 zeichneten. Is der darauf folgenden Nacht, während das Kind dem Er⸗ 
Habermann. In osen. ftiden nahe und unter heſtigem Huſten ſchrecklich litt, ſiel mir plötzuc 


ein, daß ich doch, da die Aerzte ſelbſt erklärt halten, ihre Kunſt kenne 

keine Mütel wehe (meine nalürliche Abneigung gegen Quockſolberei über 

windenz), mich an Herrn Karl Jacobi wenden jolte, zu dem ich wenig Mi 

ens das Vertrauen hakte, daß er ſelbſt ven der Wortreffiiähteit feiner 

Erfindung überzeugt ſei und deß er ſicherlich feine zahlreichen Atteſte 

5 ar gan wunderbare Kuren nicht felbf 8 5 das A 

0 1 7 n der Nacht nicht ſtarb, ging ich am folgenden Morgen, Sonntag fröd, 

30 10 = 60 ad er pro c de zu Herrn Jacobi. Er kam mit mir, fah das Kind, gad ihm von dem 

a 8 8 Be a Königztrank, ſprach aber noch kein Uribeil aus Wie geben im Lau fe des 

ſowie Zinſen à 4% ſeit dem 1. April c. in der Zeit vom Sonntags nach m hrmals von dem Trank, faben aber unfererfeits Sich s, 

! was uns zu Hoffnungen ermuhigt hätte. Am Abend kam zuerſt bei R 
5 His - € Mu uſt E. Arzt, — er hatte keine Hoffnung mehr. Gleich naß feiner Entfernung 

+ + 115 felt N 3 verficherte, das gu wer de 1 Kurzem 12 9 

x a 1 . i f iften: ergejtelt werden! Ich war über die Küßnheit dieſes Assſpruchs gef, 
bei den nachbenannten Zahlſtellen gegen Vorlegung der Interimsſcheine zu leisten E Tun bes bir Arzt, ve ich S Ip vor 
f 3 aum inuten das Gegenthell erklärt. utag fir d e 

in Poſen bei unſerer Kaſſe, 8 Gegenth klärt. Montag fiel uns die Beſſe⸗ 


rung des Kindes auf; der Arzt batte aber noch am Abend des Montags 


Bekanntmachung. 
Der auf 390 Thlr. baar, 463 Hand 
1 132 Spanntage veranſchlagte Neu 
5 einer malfiven Brücke mit Holz⸗ 
N bau auf der Czempin -Kurntke. 
mit Gras am Walde bei Zabno foll 
im Ausſchluß des Titels „Intgemein‘ 
6 Aube der Minus Licitatloa ausge 
4 ß werden, und wird dazu Termin 


Sonnabend 
den 27. Juli d. J. 


im R. Vormittags 11 uhr 
— Mathe aufe zu Schrimm anzefeht, 


Auf Grund Beſchluſſes des Aufſichtsrathes und in Gemäßheit des § 7 der 
Statuten, fordern wir die Herren Aetionaire hierdurch ergebenſt auf, die zweite 


Einzahlung von 


e Anſchlag, Bouzeihnung und Bir 2 ‚ tel nung, — die B⸗ „die wir zu f glaubt { 
hend aut Ginflat Unternebmurgs- Berlin bei den Herren Gebr. Volt & 00. blen gen eg Kichte! ct be ung iingerd, Dia nid! töne 
er bis dahin ausgelegt find. £ N b i den Herren Gebr Alexander Hoffaungen hinzugeben! — Mit jedem Tage may beim Gebrauch des 
Der Waſſer⸗Bauinſpektor 7 Bres a8 K N * j i 3 ee (olle 3 5 abre 57 des Arzles, 8 
aus P “ie zu; am Dounnerſtag usb Freit f . 
. J V 7 7 7 Herrn Ignatz Le P 2 ger. F das Madchen eint 85 Sa een fein et g 


m 2 1 = 2 7 18 8 f 2 7 2 2 5 } 
Der Bauführer. Den betreffenden Interimsſcheinen iſt ein nach der Nummernfolge geordnetes ade feit eisem Babe, Halten wie das Mävsen für geheilt. Dir arg 


nannte die Beſſerung ſelbſt eine überraſchende; Axiom nur iſt ihm, daß 


a Friedersdorf. A 5 
SEHE — — doppeltes Verzeichniß beizulegen. der König'rank nicht geholfen haben kann; daß er aber nicht weiß, 
k 8 ö 1 woraus der ſelbe heftcht, kann er nicht beftrrtten. — Seit dieſer Erfſag⸗ 

Ein Rittergut Pofen, den 17. Juli 1872. . 9555 Tann 5 b. 40 unh geben e Bler e 


= 


1 Meile von Pleſchen unmittelbar ar 
ge bauſſee in 120 Gegend belegen, 
N t ſchönem und bequemem herrſchaft. 
55 Wohnhauſe, Parkanlagen und 

2 Morgen Areal iſt aus freier Hand! 


Provinzial-Wechsier- und Discontobank in Posen. z u S , 5. , den e Sen 


ung. Dieſelben enthielten 3 5 5 
N NI tin Briske ſagungen der verſchiedenſten Perſenen über Heilung von den mannich⸗ 

HEakert. 2 - are er er a - fachſten Kraukzeiten: ihre Echheit ia zweifellos, und mein Vertraum 
Für den Einkauf und Verkauf von in fo groß gerorden, daß ſch bei jeder rortommenden Gelegenheit in der 


— Se — Zu 
2 Familie ſtets den Königtrank gebe: bisher IfE dies Vertrauen nicht ge B 
Holz Auktion. Saat⸗ Getreide Aer Arten läuſcht ons n. Stets war jedes Uzbel Bald rüber. — Ich habe auch 
ö Vormittag = 5 mebrfech Gſlegenhelt gekakt, das Mittel in Freundes kreiſen zu empfehlen, 
Frellag, den 19. d. M., Vormittaf empfiehlt ſich «3 hat ſich überall bewährt. Beſonde s ermähre ich den Ball einer Hei- 
10 Uhr wird Wallſtraße beim Yaklor a N hung ren Veitstanz, welcher übe raſchend ſchnell vorüber war, und 
Colomb eine Paribie altes Brenn die O kdeutſche Producten⸗Bank. ß einen Fal von Difteritis bei eirem melner Mündel. Das letztere, ein 
holz, desgleichen eine Parthie Raften ke Re ara en ep glaubt darch warme Umſchläge von dleſem Trenk Mi. 
i ud innerlichen den 1 große eich⸗ 
in verſchledenen Kleinen Haufen meift- und innerlichen Gebrauch D: ffelhen beides geb ihr fete große Erleich⸗“ 


= 2 terunz, und beſonders waren die Umſchläge ſehr wohltzuend — von der 
Retend verkauft. Amerikaniſche Getreide: und ; ; 


Difiheritis gerettet worden zu eiu. Der Arzt hatte den Zuſtand für fehr B 


verkaufen. 
5 wet ere Auskunft ertheilt auf porto- 
Anfragen i 
Ra. V. Trzaska, 
Vechtsanwalt und Notar in Pleſchen. 


— 


Mein ½ Meile von Rogaſen 0 


an Vorwerk, 260 Morgen inel. Wieſer 
Grpzpolftändigem Inventarlum, di 
Wunde theils maſſiv, ſehr bequemes 


bnhaus nebft Garten will ich fofor' ” : efährlich erklärt 
derfüufen. ade ine en Berlin, ben 20. November 1870. 
unräberen beim MWormerlabefiger Bo Mallachow, Gras-Mäh a ſch Groß, Geheimer Finanz⸗Rath 
ener ee in. Rogajes pract. Zahnarzt, E xce l sıor { Brinuntsoh: Ne. 85. A 
. t 2 io, rn ee DE . 
wohnt jetz von J. F. Seiberling Company in Akron, Obi Erfinder und alleiniger Fabrikant des Köntgtrante: 


Ein neu eſagerſchtetes 
g e Conſtruction, eichnet 
Material⸗Waaren⸗ Sriedrichsſtraße 21 ven, a . 
Geſchäft 2 S Leiſtungefähigteit, empfehle ich von meinem Lager. 
a J. Komna. 


an der deſten Lage in einem frequenten Breslau. 1 einen halben Thaler, außerhalb incl. Fracht in ODeutſchland 16 oder 9 
G dchen von 3000 Einwohneran der Dreſchkaſten ie e eee - u 1. 17 Sgr. (I fl. rg.) in Poſen (17 Sge) bi Krug & Fabricius, in \ 
Ram Bahn gelegen, iſt zu verpachten. |(vierfpännig) und einen ganz neuen, Von dem in Stetten nterſuchten friſehen geſal ] Bentihen di H. Manfard, in Kuſchen b. Schmiegel bei f 
Se and Ster- Geſchft e, enen Americaniſchen Speck empfing ich einen be.] erte ze N. Gteiniger and e 0 en Dirie 
> r 8 F + iger und in fat allen Städten Deuſſchlands in 8 

e en Kartoffel⸗Dampffoch⸗ bende Poſten, und empfehle davon kiſtenweiſe und ein-| den daf löſt bekangten Nieder lagen. s ee 


deter Lage iſt gegen geringes Ab ⸗ 
65 Apparat a zeln billig. Isidor Busch, Sapieha⸗Platz 2. 


geld zu vergeben. 
Ren aberes Berlinerſtraße Nr. 28 im 
8 a zu verkaufen. 


aurant. 


Wirkl. Geſundheitsrath (Aygieist) Kar! Jacobi, 
Berlin, Friediſchsftraß: 208 (fett 1864: königl. Gebkud). 8 
Die Hleſche Eptralt. zu dreimal fo viel Waſſer, koſtet in Berlin 


— — — — 


Offene Stellen für 30-40 Commis] Eine tüchtige Wirthſchafterin für] Ein Kun gärtner, der 21 Jahre =: 
in verſch. Branchen, 40. —50 Infpektoren, ein Hotel wi einer . in in großen un conditiontete, feit Familien Nachrichten. 8 
Zärtner, Jäger, Hofmeiſſer sc. find] Schleſten fofort geſucht. Nähere Aus-] 47 Jahren dem Betriebe von großen] Geſtern Nachmittag 51/, Uhr wur 
ſofort ea rede durch die Zentral. kunft reſp. Meldungen durch Garten- und Treibhausanlagen vorge- meine liebe Frau Marte geb. R urn 
Annoncen- Expedition von Auguſt Fröſe r. Dr. Pauly, anden, mit guten Zeugniffen verſehen[dorff von einem kräftigen Mädchen 
in Danzig. erlinertraße 16. fis, fertig deutſch und polniſch ſpricht, alückſch entbunden. 

NB. Tüchtige Agenten gegen hohe 8 ſucht von Michaelis ab elne andere] Poſen, den 18. Juli 1872. 8 
Brovifion belieben fi zu melden. Einen erwachſenen Lehr- Stelle. Adrefie: . F. poste rest, Georg Krise) 


3 ting o ir wünſcht[ Sobotta. ; f 
fing der olontair usch Em gepr. Lehrer |. am ltebften vor Verſpätet. 
8. acholski. rogl. Stellung an e. öffentl. od. Priv. Den 10. Juli ſtarb unſer geliebt 
= = 3 ſchule oder als Hauglehrer unter 4567 Gatte und Water, der Kreisphufif 
Einen Lehrling 


poste rest. Köntas berg. Sanitätsrath 
mit guten Schulkenniniſſen ſucht fü 


* Dr. Rausch 
das Deſtillations-Enarosgeſchäft 


Ein junger erfahrener Land⸗ 
wirth dem die beflen Empfehlunger nach langem, ſchweren Leiden an de 
f i x 
Wolff Guttmann. eee 


Blumen⸗Auktion. 


gabe! der Ge⸗ 
wächshäuſer 
werden in 
Apawlowo bei 
Kiſztowo am 
224. Juli er., 
von 10 Uhr 
Vormittags ab, 
ſämmtliche 
Treibhauspflanzen verkauff. 


Die Gutsverwaltung. 


Mühlenſtraße 9 


in der 1. Etage 6 Zimmer nebft Zube⸗ 
hör vom 1. Oktober zu vermieiben. 

Dominikanerſtr. 5, 2 Tr., 1. Aug. 
1 möbel. Zimmer billig zu vermiethen. 

Mühlenſtraße No. 19 ißt im dritten 
Stock ein möbl. Zimmer mit und ohne 
Burſchengclaß zu vermiethen. 
—Neuſtädter Markt 10 im Keller if 
eine gute Drehrolle. 


Wilhelmsſtraße 20 
iſt von ſogleich eine große Remiſe und 


vom 1. October c. ab eine kleine Fa 
milienwohnung im Hintergebäude, fo 


— 


Ein Waldwärter, 
der auch die Jagd zu beſchleßen hat, 
nüchtern und zuverläſſig, kann ſich bei 
dern David Brock, Poſen zum bal 
digen Antritt melden. 

Ein Dominium in der Nähe von 
Pofen fucht zum Oktober cinen zuver⸗ 


ur Seite ſtehen und der auch länger 
Zeis ein Gut ſelbſthändig verwallete, 


wie eine kleine Remeſe zu vermſetben. Bien Suufgärtner, der 75 d —— int dee, U ie 100 In Die trauernden Hinter- 
ER ? . 2 Zimmer u. Küche im erſten Stock Blumen-, Gemüfe- und aumzucht bes 7 ul Zeit erfolgen; auch kann röthigenfalle ich 4 
8 P ikante 2 ein 15 Selten aged in ein — wandert iſt. Meldungen bei Ein Lehrling ine angemeſſene Cautlon geleiſtet bliebenen 82 


Reſtauratſon fi eignender Keller fint 
dom 1. Oktober bills zu vermietden. 
8 Gr. Gerberſtr. 17. 
Wilhelmspl. 17 iſt ein möbl 
Zimmer im 2. Stock, links. 
vom 1. Auguſt zu vermiethen. 
Wilhelms plotz 6 find groze Keller ⸗ 
zume vom J. Okt. d. J. ab zu verm. 
Bom 1. Dcivver ad find 2 groß. 
lega te Wohnungen, Parterre u. im 
1. St. delegen, im Preiſe von 200 u 
170 und 2 Mittelwohnungen zu 120 
und 100 Thaler zu vermielhen. 


Näzeres Große Gerberſtraße Nr. 43 
Parterre rechts. 


Eine deutſche Erzieherin, 
der Muſik mächtig, wird ſofort 
nach Polen geſucht. Näheres 
Wilhelmsſir. 17, 1 Tr. rechte. 

Das Domtsi:m Lenartowice bei 


Pleſchen ſucht zu Michaells einen gut 
‚mpfoklinen verheiratheten Gärtner. 


findet fofort Stellung in meinem De Dem Rogaſener Landwehr Werl 


verden. Gefällige Offerten fub Chiffr. 
ttllationsaeidäft. 


L. 2336 erbietet man an die An⸗ſagen wir für die außer ordegtliche Anl 
noncen Expedition von Rudolf] hänglichkeit, welche derſelbe unſer m vet 
Mofje in Breslau, Schweidnitzer“ftorbenen Vater, dem Veteran Ca 
Straße 31. Mrd hd an 15 der geſt \ 
555 ETF Fu € a abten er ezeig / 
Wer mir den j pigen Aufenthalt dee MB an Bar gung ges d 
kandidaten Richter, früher in Tucholk⸗ Rogaſen, den 17. Juli 1872. 2 
Jer Tuchel angiebt, erhält eine Beloh⸗ k Samuel Krauſe 
nung von «irem Thaler. und Frau. 
Marienburg i. Pr, d. 17. Juli 1872. ge 


H. Salinger. | Saifon- Theater. 
al seißeldenen Ansprachen die im welcher mit dem Gemüſebau 


8 2 5 8 5 den 18. ne Das mn | 
d rne 1 den o Id. tt a n 
e e a und der Obſtbaum⸗Cultur ‚einer e See e allen von Saat. Ye | 
das Land melden unter F. H. postelvertraut iſt, militairfrei, dem Me ON a tar Nice auf. Hagena Gier Hofe a 3 
> 2 5 4 „da * 8 eb: oſtar. ö 
N 4 ee 1 . tm, R Juli 1872 abe ka At — b dm . 0 
um ſofortigen Antritt wird eine ſtehen ucht zum 1. Oct. e oſchin, 18. Ju 72. tet n 5 Atten nach dem Cagzliſch 
1 9 7 — * . 
deutſche beider Landesſprachen mächtige oder 1. Januar 1873 bei Julius Rabbow. 


von Tos pfer. 
j ; Sonnabend den 20. Jull. Eee! 
aufs „ Wirthſcaftern . gutem Gehalt eine Stelle. Folksgarten- Theater. 
i Gefäll. Offerten dieſerhalbſ Heute Donnerſtag: Sechſte Baſt. Vor 


Baſtſpiel der Anna Glenk vom tönigh 
und Federviehzucht vertraut iſt. 7 
werden unter J. Z. poste rest. | t lung der engliſchen Ballet⸗Geſellſchaf'] Birch⸗ Pfeiffer. Hermance: Anna Glen. 


Hoftheater in Stuttgart. Ein Kind 
Branko⸗ M. it Gehalts A Glücks. Luffpiel in 5 Akten von 6 
ranko⸗Meldung mit Gehalts An ; 
ſpruch per P. P. post. rest. Pinne 2 Wright: — Dazu: Wer ißt mit?] In Vorbereitung: Die Großberzogit 
Dusznik erbeten. — Drei Paar Stiefel ꝛc von Gerolſtein. Montroſe. 10 


Obligat. 1014 B., do. 5 % Kreis- Obligat. 1004 B., do. 5% Dbra-Weltorat.- sa 
Oblig —, do 44% Kreis-Oblig,. —, do. 4% Stadtoblig II. Em. 91 G., do. | [ots per 1000 Kilgr 49—55 Rt. 5 = 
5% Stadt⸗Oblig. 101 B., preuß. 33 prozentg. Staatsſchuldſch. 914 B, preuß. N A 52 
Iproz. Staatsanl. 96 G., 43. proz. do. —, Vorddeutſche Bundesanl. 1004 G., 1 — 52 dz. Auguſt. Sept. 521 — 4 bz, Sept Okt. 52 4-513 bz, Okt. Nov. 52 
Stargard-Poſener Eiſ.-St⸗Attien —, ruſſ. Banknoten 824 B ausländ. 
do. 59 , Tellus. Aktien (Bninskt Cblapowz ki Plater & Co.) exkl. Dividen 
den⸗Scheine 102 B., Aktien Kwileckt, Potocki & Co 104 B., Oſtd. Bank 105 
B., Oftdeutſche Produkten⸗Bank 8945 B., Provz Wechsler u. Disk Bank 97 B 

[Amtlicher Bericht] Roggen (ver 20 Centner), Kündigungs ⸗ 
preis 514. vr Julf 51— 5103, Zult-Auguft 40 Auguſt⸗ Sept. 49, Sept. 
Okt. 4149, Hetbſt 494 —49 , Okt ⸗Nov 494. 

Spiritus [mit Faß] (per 100 Liter = 10,000 pCt Tralles). Kündi ⸗ 
aunge reis 23 Gekündigt 10 000 Liter. pr. Juli 23, Auguft 23, Sept. 214, 
Otttr. 187%, Nov. v. Dez. im Ver ban de 173-178. 


5 Privat · Cours: Bericht. 
Pofen, 18. Jull. Stimmung Geſchäftslos. 
Deutſche Fonds. Tellus⸗Aktien 104 ! 
Pofener 34pror. Pfandbr. 944 Meininger Kreditbank 154 j. 148} 
dito aproz. Pfandbr. 924 bz. Defterr. Kredit 1983 
dito proz. Rentenbriefe 95 Gd. Oſtdeutſche Bank 1054 Gd. 
dito 5proz. Provinz ⸗Oblig. 101 dito Wechslervereinsbank — 
dito proz. Kreis⸗Oblig. 100 f kz. dito Produktenbank 89 
dito 44 proz. Kreisodlig. 94 Pof. Prov Wechsl. u. Disk. B 974 Gd. 
dito Aproz. Stadtoblig. 92 Pol. Provinzial⸗Bank 114 Gd. 
dito öproz. Stadtoblig. 100 Pof. Bau-Bant — 
Nordd. Bundesanl. 100; Grätzer Bier⸗Aktien — 
Preuß. 4 proz. Konſols 103} Schleſ. Bankverein 1613 


dito 4proz. Anieihe 97 Eiſenbahn Aktien. 

dito Zöproz. e 97 lachen⸗Maſtricht 464 
Röln-Mınd, 3kpro‘, Präm.⸗ ch. 964 Ber iſch-Märkiſche 135 

Ausländiſche Fonds. Berlin. Wörlitzer ©t.-Alt, 81 

Amerik. 6proz. 1882 Bonds — Böhmiſche Weſtbahn — 

dito dito 1885 Bond» 983 Breit: Glajewo — 
Oeſterr Papier-Rente 583 Srefeld, Kr. Kemp. Gproz Stpr.— 

dito Silberrente 61 Köln⸗Mindener 169 

dito Looſe von 1860 944 Halizter (Carl. Ludwigsbahn) 1091 
Italieniſche Rente 668 FPdalle⸗Sorau-Guben 66 

dito Tabaks. Obligationen 943 dito Stammprior. 88 

dito Tabaks⸗Aktien 530 Dannover- Altendecken 73, II 756% 
Rumän. Eiſenb.⸗Oblig 41 Kronprinz-⸗Rudolphsbahn 823 
Ruſſiſch-engl. 1870er Ant. 92 Zültich⸗ Limburg 313 

dito dito 187 ler Aal. 91 Märkisch Poſ. Stamm⸗Akt. 581 bz. 
Ruſſ. Bodenfredit-Pfandbr. 923 dito Stamm Prior 824 
Pola. Liquid.-Pfanobr. 64 Nagdeb.⸗Halberſtadt 34pıoz. B. 92} 
Türk. 1855 öproz. Anl. 50% Oeſtr.⸗Franz. Staatsbahn 203 


dito 1869 6proz. Anleihe 604 err. Südbahn (Lomb.) — 
Türkiſche Loose 170 n 1257 50 


David Brock. 


Poſen, Schuhmacherſtrahe. W. Ludwig, St. Martin 54. 
Ein tüchtiger deutſcher Schmied j 
ſowie eln zuverlässiger Acervogt fin Ein Laufb urſche 


den am 1. Oktober Stellung auf dem wird zum fofortigen Antritt verlangt 


deln  Seoseposeiee besen F. Hronthal & Söhne 


Ein junges anſtändiges Ein verheiratheter 


Mädchen Gärtner, 


2 ( 

Photographien |?! 
reizendster Frauengestalten; schwarz 
pr. Dtzd: 1½ Thlr, colorirt pr. 
Dtzd.: 2½ Thlr. gegen Einsend 
oder Nachnahme des Betrags ver- 
sendet J. Schönfeidt, 
Boerlig, Schuhmacherstr. 19 

Zweite Sendung 

prachtvoller 
x * 
Ananas = Früchte 
empfing und empfiehlt 
a 
8. Sobeski,i 
Bazar. 

Zvel Wohnungen im Preife von 180 
Thlr. und 250 Thlr. find von Michaeli 
d. J. zu vermiethen. Aus kunft Zie 
genſtraße Nr. 20 im Vorder hauſe 
I. Stock 

Ein Laden nedſt Wohnung tft von 


2 Michgell zu vermiethen S'. Adalbert 
Nr. 48. 


2 — — 


Sorſen⸗Celegramme. 


— 5 


r 


dieſen Monat 24 Rt., ft | 
244524 Rt. bz, DEt-Rov. —, April⸗Mal 24 bz. u. G. — Petroleum | 
aß Iofo 13 Rt, per dieſenn 
1 Rt, Dlibr.Roo 12 N. 
Novbr.⸗Dez. 13 bz. — Spiritus pr 109 Liter 100 % = 0,000 % tel 


Stettin, 8. Juli [Amtliher Bericht.] Weiter: regu riſch. + 170 R. 
Barometer 2“. 11 Wind: SW. — Weizen niedriger, p. 2000 Pfd. lolo 
gelber geringer 66-73 R., beſſerer „4 82 Rt. Juli 804, 80 bz, Anmeld. 
79 bz, Juli⸗Auguſt 795 - 782 bz., Aug uft⸗Sept. 785, 4 bz., Sepk.⸗Okt 76 
Frühlahr 723 bz. (geſtern Abend 733 bz) — Roggen niedriger, p. 2000 
Pfd loko inland, geringer 43. 48 Ki. beffere: 49 52 Rt., Juli und Yulte 
Auguſt 50 — 493 bz. u. B. Aug.⸗Sept. 504, 50 b., u B, Auguſt. Sept. 505, 
50 bz. Sept.⸗Okt. 514 50% bz Okibe ⸗Nov. 52 51 be., Frühjahr 604 50 bz 
Heute war der erfie neue Roggen am Landmarkt; derſelbe war von ſchoͤner 
Qualitat. — Sommergetrelde ohne Umſatz. — Winterrübſen fe, 
b. 2000 Pfd. loko 103-109 Rt, Sept Okt 10 bz. — 
Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen Gerste Hafer Erbſen Winterrübſen 
80-85 50-54 40—43 30-84 50.56 93100 Rt. 
Heu 20.—25 Sgr., Stroh 6- 8 Rt., Kartoffeln 14—18 Rt. pr. Wſpl. 
Kübs ! ſtille, p. 200 Pd ſoko 244 Rt. B., Juli Au zuſt do. 24 B., Sept.“ 
Okt. 2158, 4 G, Ott Nor —, Nov. Dez - , April. Mal 24 B. 24 G., 
— Spiritus ruhiger, p. 100 Liter a 100% loko ohne Baß 23% 3 ba, 
Jul, Juli Auguſt 24 B. Aug. Sept 238, % J dz u. G., S pt Okt. 000 
2. bi,, Okt-Rorbr 8 B, F ubjahr 183 B. Angemeldet: 2000 
Etr. Weſzen, 4000 Cir. Roggen, 1200 Etr. Hafer. — Regulisungspreife: | 
Weizen 803 Rt., Roggen 79% Ni., Hafer 46 Rt, Spititus 24 Rt. — Petro 


Neueſte Depeſchen. 


Verſailles, 17. Juli. Nationalverſammlung. Der Bes 
richterſtatter der Budgetkommiſſion führt aus, daß 135 Millionen zur 
; Herſtellung des Gleichgewichts im Budget genügen, Erſparniſſe ſeien 
3 nothwendig. Thiers hält 200 Mill. als nothwendig aufrecht und 
Er beweiſt, daß der franzöſiſche Kredit zu erhöhen ſei. 65 Millionen ſeien 
5 für das Budget des Kriegsminiſteriums ausgeſetzt; er würde eine Er- 
höhung ſelbſt dieſer Summe vorſchlagen, wenn die Finanzlage beſſer 
wäre. 87 Millionen votirte die Verſammlung bereits aus den neuen 
Steuern. Die fehlenden 113 Millionen bringe nur die Rohſtoffſteuer. 
Der Vicomte de Meaux will Erſparniſſe und verlangt die Vertagung 
der neuen Steuerberathung, er tadelt Thiers, weil letzterer Allianzen 


* 


Bauk Aktien. e = leum loko 6 bz. 2 e 6 (Oftſ. Stg.) 1 

i Meauxaus ſei erlangen wegen den Erſpar- | Berliner Bankverein 1343 Rechte Oderuferbahn 12: Breslau, 17. Juli. [Amtlicher Produkten⸗Börſenberlcht.] Rogge . 
erſchwere. 5 5 . 5 5 dito Bank 1234 Reichenberg⸗Pardubitz 814 (9. 1000 Kilo) niedrger pr Juli 561 57 56 bz u. G. Jult. Auguft 844 — . 
niſſen einen Vorwurf, da dieſelben die Desorge e ee dito Produkten Handelgbank 933 Nbein-Nahe 451 E93, Aug. Sept. , Sek. Of, 53. 5e by u. B. Ott. Non 525 f bz, Nen: 
Folge hätten. Die Regierung erhöhe die Ausgaben für die Armee, um dito Wechsler. Bank 1194 Schweller Union 28 dez. 518 Fb. Asrll Mal 1873 52 5 Weizen per 1000 Kite ber Jull 
Frankreich ſtark zu machen. Thiers wünſcht, nur ernſthafte Männer Bredlausr Diskontobank 127 J. 119% dito Weſtbahn 485 35 B. — Gerfte per 1090 Kilo per Juli 49 G. — Hafer per 1000 Kilo 
möchten die Tribüne beſteigen. Lebhafte Proteſtrufe. Eine Stimme Kwilecki, Bank f. Landw. 104} Stargard-Pofen 1004 pe: Juli 445 B. — Raps per 1000 Kilo per Juli 104 G. — Lupinen 
von der Rechten fordert den Präſidenten auf, Thiers zur Ordnung zu Prämienſchlüſſe: — — Rarstuchen — geinkuchen — — Rüböl per 100 Kilo behauptet, 


je rufen. Thiers widerſpricht und fordert die Rechte auf, einen Antrag 
5 auf motivirte Tagesordnung zu ſtellen; er fügt hinzu, er werde nies 
. mals die leicht zu erreichende Popularität ſuchen, die darin beſteht, 
- 


loke 295 B., pe Juli 245 B. Jul -Auguft und HuguflsSept 27 B., Sept. 1 
Okt. 24 2 f bz, 24 B., Okt.⸗Rov. u Nov.⸗Dez. 24 B., Apeil-Mai 1873 244 
B. — Sp ritus pr. 100 Ster A 100% nahe Termine matter, loko 24 B., 
231. S., p., Jul 235 B. Juli-Augul 234 ©. u. B. Avguſt Sept. 227 bz u. 
2. Sedt Okt. 20 B. Okt.⸗Kov. 8 kz. u. B., Nov. Dez. 171 B u. G., 
April-Mat 1873 1788. — Zink one Umſatz. 
Die Börfen-Kommiffion, 
Breslau, den 17 Juli. 


Preiſe der Cerealien. 


— E20 In Tylr Sgr. und Pf. pro 


100 Kilogramms. 1 


= [Privatberihi.) Wetter ſchön Roggen pr. 1000 Riloz.) flau. 
or sure b2., Juli Auguft 494 bz u B., Auguſt⸗ Sept. 49 B. u G., Sept. 
Oltbr 49 49 oz. u © Ott. Nov. 49 G. Nov Dez. 40 B. u. G., B.üh- 
lar 48 öz v. B 

Spiritus (or. 10 000 Liter pCt.) flau „Gekündigt 20 000 Liter pr. Juli 
23 bi u B., Auguſt 23 bz u. G. Sept. 214 bz. u. B. Di, 18% bz. u. 
8. Nov und Dezbr. im Verbande 175-175 bz, April⸗Mal 178 bz u. G. 


Produßten⸗Pörſe. 


Witterung: bedeckt. — Im Verkehr mit Getreide machte ſich heule eine ſehr 
Harfe Reaktlon gegen die Hauſſebewegung der letzten Tage geltend. In 


das Land zu hintergehen und für feine Bedürfniſſe blind zu fein. Nie⸗ 
mals werde er vor der Vertrauensfrage zurückſchrecken, er ſei bereit, 
die ungerechten Angriffe der Oppoſition zu beantworten, welche ſich 
8 mehr auf die Politik als auf die Finanzfrage bezögen. Thiers machte 

die Kammer darauf aufmerkſam, wie gefährlich für das Land die 
* Möglichkeit eines Regierungswechſels ſei, er könne ſich nicht ohne das 
Vertrauen der Verſammlung an den Kredit Europas wenden. So 
lange dieſelbe nicht das Gegentheil ausgeſprochen, würde er anneh— 


feine mittle ord Waare 

| jelbe g d ; bot anfängli i te Kauffu Fe — 

een ene er Bae pon der Binlen. de e ade BIER et 2 81 zen w. f 2 4 10 77127 — 

Fortſetzung der Diskuſſion morgen. j stcdeiger einfegenden Preiſe weitere Ruückſchrute und es ſchloß der Markt Se e de g. 8 10 — [8 — [76 — 

| London, 18. Juli. Der Brittiſche Botſchafter in Petersburg | rech. W N in ge 8 7 AN En 5 e en | 335 a 9 — 2 15 & 4 1 

f 5 i Erſchei N e Die i afen⸗ niedriger — eisen wurde zu den weſchenden Preiſen ziem⸗ 2 — — ur — 

| une . Rh rene 5 dad Mödaſt ung feht. Gkänbigt 2000 Ger Kündigungzpreis 86} Mt. per Saler 3120 (ala — [48 — 
Zollbehörden ſin angewieſen, Vor ehrungen zur ſtreng sführung 4000 Kilos’. — Hafer loko gedrückt. Termine mehr angeboten und billiger e Erblen ee 

der Quarantäne-Vorſchriflen zu treffen. erlaſſen. Gekündigt ©00 Ctr. Kündigungspräis 475 Rt per 1000 Kilar. — Rp 10 Tolr. 71 Sar 9 Tolr. 274 Sar. 9 Thlr. Ser. 

® SE ze Rn 5 175 und dei Dane: 1 1555 1 5 * Binterrübfen 10 Thlr. — Sgr. 9 Thlr. 20 u. 9 Thlr. 5 Sgr. 

73 tus eröffnete feſt, wurde aber, von Getre eeinflußt, im Laufe der Börfe rel Pdls.⸗Bl. * 
= Pörſe zu Pofen ehr matt und gab im Werthe nach. Gelündigt 140,000 Liter. Ründigungs- zen 
3 am 18. Juli 1872 dreis 23 Rt. 18 Sar. — Weizen loko per 1000 Klige 76-86 Ri. nach — 


vnd olener 4%, Pfandbriefe 94 G., do. 40 neue do. 923 B, Qual. fein gelb märk. 841-804 ab Bahn dz, ner dieſen Monat 86—1— 
8 s G, dot Beooing. Banfatıln 1158, do öproz. Provinz. | 5. Iuii-Muguft 80 80 bz. Auguf Sept. 761-751 bz., Sept Ott. 753 71 


